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Der Mensch erinnert sich, er gestaltet
und er plant. Das gilt für alle und
bewirkt auf den Einzelnen bezogen

doch etwas ganz Besonderes: verdichtet sein
Wesen zur Individualität. Lerne ich jemanden
kennen, dann frage ich ihn: woher kommst du,
was machst du im Leben, was hast du vor? Ich
habe noch nicht die denkbar knappe Antwort
erhalten: Bottrop, städtischer Beamter, Pension
- aber selbst diese dürftige Auskunft würde
Charakteristisches offenbaren. In der realen
Welt erleben wir zumeist das Gegenteil: die
Menschen erzählen sehr viel und geben schnell
von sich einiges oder sogar viel preis. Wir
wollen uns erkennbar machen und sind inter-
essiert zu verstehen, wen wir gerade vor uns
haben. Das Interesse an Menschen ist uns
eingeprägt und die Grundlage für den Erfolg
von Romanen und Biographien. 

Wenn dieses Buch an solchem Interesse ansetzt,
dann gehen den geschriebenen Porträts die
Erzählten voraus. Für mich ist das wichtig.
Weil diese Schrift nicht im Atelier des einsa-
men Literaten entstanden ist, sondern dem ge-
genseitigen Austausch entstammt und dem ge-
meinsamen Bemühen, sich erkennbar zu
machen und zu erkennen. Das Erzählen als
Reden, als Wortproduktion und als Gehörtes
prägt unsere Gegenwart und die Gemeinschaft.
Darin ist mir das Liebste der Humor, als die
pointierte Übereinkunft mit dem befreienden
Lachen zum Abschluss. 

Auch ich kenne Geschichten, die der Alltag
geschrieben hat und an die sich die Beteiligten
gerne erinnern, auch gerne erzählen. Zwei
möchte ich kurz berichten. Die gemeinsam
erlebte Komik hat Verbindungen begründet:

Ein Bosnier im mittleren Alter erzählte mir
von seiner ersten Zeit in Deutschland und von
den Tücken, die die deutsche Sprache gerade
für jene bereithält, die sie neu erlernen. Er
studierte in der VHS-Bibliothek einer Ruhr-
gebietsstadt eine deutsche Grammatik und as
aus einer offenen Tüte Kirschen. Ein anderer
Bibliotheknutzer fragte im Vorübergehen mit
Blick auf den Tisch, das Buch, die Kirschen:
„Sind sie reif?“ Er überlegte kurz und antwor-
tete dann: „Nein, ich muss noch viel lernen.“

„Die Kinder wollen die Geschichten immer
und immer wieder hören“, berichtet Anahita,
die Ende der 80er Jahre aus Persien nach
Deutschland kam und bald schon in einem
kleinen Lebensmittelladen tätig war. Sie be-
diente eines Tages einen älteren Herren, der
aufwendig seine Wünsche vortrug, nach den
Herkunftsländern von Tomaten, Radieschen,
Blumenkohl fragte, die exakt gewünschte
Menge abwiegen, sich über die „Holzigkeit“
des Kohlrabi informieren ließ und eine unend-
liche Liste Punkt für Punkt abarbeitete: „haben
Sie Weinblätter?“ „haben Sie  Pastenaken?“
„haben Sie Sultaninen?“… „haben Sie dies, ha-
ben sie jenes?“ Im Laden warteten immer mehr
Kunden. Anahita war alleine und verspürte
einen wachsenden Druck; eine Mischung aus
den Ansprüchen dieses Kunden, der Wartenden
und ihren noch geringen Deutschkenntnissen.
Endlich, ja, erlösend, verkündete der umständ-
liche Kunde: „Jetzt habe ich alles!“ Gezahlt,
eingepackt, mit den Tüten zum Gehen gewen-
det drehte er sich nochmals zu Anahita um und
sagte „haben Sie vielen Dank“. Anahita zuckt
zusammen und entgegnet dann mit Akzent
aber barsch: „Nein, das führen wir nicht!“   

Grußwort. 

Wolfgang Heiliger 
Stiftung Wohlfahrtspflege NRW
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Her insan planlar, uygular ve hatırlar.
Bunu herkes yapar, ama her insan
bunu farklı biçimlerde gerçeklefltirir.

‹flte insanı birey yapan da bu farklılıktır.
Biriyle tanıfltı¤ımda ona ilk sorum: Nereden
geliyorsun, ne ifl yapıyorsun, ne yapmak istiyor-
sun olur. Ama bu güne kadar flöyle kısa bir ya-
nıt alamadım: “Bottrop, belediye memuru,
emekli.” Gerçi bu yetersiz bilgi bile o kiflinin
tipik bir özelli¤ini ortaya çıkarır. Gerçek ya-
flamda ço¤unlukla bu durumun tersini yaflarız.
‹nsanlar çok fley anlatarak kendi özelliklerini
ortaya koyarlar. Kendimizi ifade etmek ve kar-
flımızdakiyle de ilgilenip onun kim oldu¤unu
anlamak isteriz. ‹flte roman ve biyografilerin
etkili olmasının temelinde de insana olan bu
ilgi yatmaktadır.

E¤er elinize aldı¤ınız bu kitap da böyle bir be-
¤eni toplarsa, bu, sözlü anlatının yazılı yaflam
öyküsüne tercih edildi¤ini ortaya çıkaracaktır.
Bu, benim için çok önemli. Çünkü bu yazılar
atölyede bir yazar tarafından, tek baflına de¤il;
birlikte, bir sohbet içinde, karflılıklı tanımak ve
tanıtmak çabasıyla üretildi. ‹flte bu, konuflarak,
yazarak, duyarak gerçeklefltirilen öyküler, za-
manımıza, toplumumuza da biçim veriyor. Bu-
rada benim en çok hofluma giden fley, sonunda
insanları uzlafltıran nükteli, rahatlatıcı bir
kahkaha ile sonuçlanan humor.

Buna ba¤lı olarak, ben de günlük yaflamın için-
den çıkan ve olayı yaflayanların gülümseyerek
anımsadıkları ve anlattıkları hikayelerden ikisi-
ni size aktarmak istiyorum. Bu olaylar, hem
yaflayanlar arasında, hem de anlattıkları kifliler-
le kendileri arasında özel bir iliflki oluflturuyor.

Orta yafllı bir Bosnalı bana buradaki ilk yılla-
rını ve dili yeterince bilmedi¤i için Alman-
canın ona yaptı¤ı bir azizli¤i anlattı: Bir gün
Ruhr Bölgesi’nde bir flehirde, VHS kütüpha-
nesinde bir yandan bir Almanca dilbilgisi
kitabı okuyor bir yandan da kiraz yiyormufl.
Yanından geçen biri dilbilgisi kitabına ve ma-
sanın üstündeki torbada görünen kiraza  kaça-
mak bir bakıfl attıktan sonra sormufl: “Sind sie
reif?“ (“kirazlar” olgunlaflmıfl mı?) Bosnalı kısa
bir süre düflünmüfl ve yanıtlamıfl: “Nein, ich
muss noch viel lernen.” (Hayır, daha çok fley
ö¤renmem lazım.)

“Çocuklar eski hikayelerimizi tekrar tekrar din-
lemek istiyorlar” diyor Anahita. 80’li yılların
sonunda ‹ran’dan Almanya’ya gelmifl ve kısa bir
süre sonra bir bakkal dükkanında çalıflmaya
bafllamıfl.
Bir gün alıflverifle yafllı bir adam gelmifl. Adam
istediklerini tek tek sıralıyor, aldıklarını tam
gramı gramına tartmasını istiyormufl. Doma-
tes, turp ve karnabaharın hangi ülkeden geldi-
¤inden tutun da, kohlrabinin odunsu flekline
kadar bir yı¤ın fley soruyormufl. Elindeki
upuzun listeyi satır satır kontrol ediyor, “Üzüm
yapra¤ı var mı?“ “Pastenaken var mı?“, “Kuru
üzüm var mı?“... O var mı, bu var mı?“...
(Haben Sie..., Haben Sie...) diye soruyormufl.
Dükkanda müflteriler yı¤ılmıfl. Yafllı adamın
bitmeyen istekleri, bekleyen di¤er müflteriler
ve sınırlı Almancası... Anahita yalnız...
Üzerindeki baskı gittikçe artıyor... Nihayet
yafllı adam rahatlamıfl bir flekilde, “flimdi her
fley tamam!” demifl. Aldıklarının bedelini
ödemifl, onları paketleyip, torbalarıyla giderken
Anahita’ya dönüp, “haben Sie vielen Dank“
(Çok teflekkür ederim) demifl. Anahita sinirlen-
mifl ve tipik aksanıyla ters ters yanıtlamıfl:
“Nein, das führen wir nicht!” (Hayır, onu
satmıyoruz!)

Selamlama. 
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Kurzbeschreibung. 

Das Projekt 
„Losgehen. Ankommen.“

Die folgenden Lebensgeschichten und
Lebensentwürfe sind während des drei-
jährigen Projektes „Losgehen. Ankom-

men.“ gesammelt worden. 
Menschen unterschiedlicher Generationen, mit
und ohne Zuwanderungsgeschichte lernten sich
über ihre Lebensgeschichten und Lebensent-
würfe kennen, kamen in  Projektgruppen mit-
einander ins Gespräch und konnten so manche
Vorurteile abbauen. 
Sowohl Senioren/innen als auch Jugendliche
stellten ihre Ressourcen füreinander zur Verfü-
gung, halfen und unterstützten sich mit ihrem
Wissen und Können. Sie nutzten viele Mög-
lichkeiten der gemeinsamen Freizeitgestaltung
wie z.B. Ausflüge, Stadtrundfahrt, Ausstel-
lungsbesuche,  Theatergruppe, gemeinsames
Kochen und Essen, Spielabende sowie das Fei-
ern gemeinsamer Feste. 
Jugendliche boten erfolgreich, individuell und
auf die Bedürfnisse der Senioren/innen gestal-
tete Computer- und Internetkurse an.
Senioren und Seniorinnen stellten ihre Lebens-
geschichten auch für Schulklassen zur Verfü-
gung und besuchten diese dann zu gemeinsa-
men Diskussionen mit den Schüler/innen. In
Kooperation mit der Hugo-Schulz-Realschule
entstand eine Ausstellung, in der Koffer, ge-
füllt mit Lebensgeschichten und Lebensent-
würfen, gemeinsam von Senioren/innen und
Schülern/innen gestaltet wurden.
In Kooperation mit allen weiterführenden
Schulen im Stadtteil wurde ein Logowettbe-
werb durchgeführt. Das ausgezeichnete Logo
wurde für die von Projektteilnehmern/innen
erstellte Print- und Internetzeitung “DiDah“
verwendet. Sowohl die drei Printzeitungen als
auch die Internetzeitung entstanden unter ak-
tiver Beteiligung der Teilnehmern/innen, die
auch bereit waren, ihre Geschichten und Fotos
zu veröffentlichen. Mit diesem Medium ist ein
Kommunikationsnetz aufgebaut worden, in das
Organisationen und Institutionen im Stadtteil
einbezogen werden und welches die Möglich-
keit für alle Generationen bietet, sich aktiv am
Stadtteilleben zu beteiligen und weitere Le-
bensgeschichten und Lebensentwürfe zu veröf-
fentlichen. 
Senioren/innen erzählen vom Losgehen und
Ankommen, von ihrem 40-, 50-jährigen Weg
oder ihrer Reise aus der alten in die neue Hei-

mat. Jugendliche wollen losgehen und arbeiten
an einem Lebensplan, mit dem sie da ankom-
men wo sie hinwollen.
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Rezzan Durmaz

Mit viel Mut in die
neue Heimat

Lebensgeschichten. 
Lebensentwürfe. 
Yaflam öyküleri. 
Gelecek taslaklar›.

Kitaptaki yaflam öyküleri ve gelecek
tasarıları üç yıllık proje “Yola çıkmak.
Hedefe varmak.” süresince toplandı. 

Farklı kuflaklardan ve farklı uluslardan insanlar
bu yaflam öyküleri ve gelecek tasarıları yardı-
mıyla tanıfltılar. Proje gruplarında konufltular,
tartıfltılar ve bu yolla bazı önyargılarını yıkabil-
diler. 
Hem yafllılar hem de gençler kendi bilgi ve
becerilerinden di¤er kufla¤ın yararlanmasını
sa¤ladı, onlara yardım etti, onları destekledi.
Birlikte etkinliklerin de¤iflik biçimlerinden
yararlandılar. Örne¤in; çeflitli geziler, sergi ge-
zileri, flehir turu, tiyatro çalıflması, beraber ye-
mek piflirip yemek, oyun akflamları, flenlikler,
bayram kutlamaları.
Gençler yafllıların iste¤i ve ihtiyacı do¤rultu-
sunda, onlara bilgisayar ve internet kursu verdi-
ler. 
Yafllılar yaflam hikayelerinden ö¤rencilerin
yararlanmasını sa¤ladılar. Bizzat okula giderek
ö¤rencilerin sorularını cevapladılar. Hugo-
Schulz-Realschule ile iflbirli¤i içinde bir sergi
düzenlendi. Ö¤rencilerin ve yafllıların bera-
berce hazırladı¤ı bu sergide yaflam öyküleri ve
gelecek tasarıları birer bavul içinde sergilendi. 
Semtteki ilkokul sonrası okullarla iflbirli¤i için-
de bir logo yarıflması düzenlendi. Bu logo proj-
eye katılanlar tarafından çıkarılan bir gazete
olan DiDah’da kullanıldı. Proje katılımcıları
gazetenin do¤uflunda aktif bir flekilde yeraldı-
lar, yaflam öykülerinin, gelecek tasarılarının ve
foto¤raflarının burada yayınlanmasına izin
verdiler. Bu gazete ile semt merkezindeki der-
nekler, çeflitli kurum ve kuruluflların da içinde
yeraldı¤ı bir komünikasyon a¤ı kuruldu. Bu
a¤, her kuflak mensubunun semt yaflamına aktif
katılmasını ve yeni yeni biyografi ve gelecek
tasarılarının yayınlanmasını sa¤lıyor. 
Yafllılar kırk, elli yılı aflkın bir süreyi kapsayan
çıktıkları yolları ve vardıkları hedefleri, ya da
yurtlarından yeni yurtlarına yaptıkları seyahati
anlatıyorlar. Gençlerse yola çıkmak istiyorlar ve
varmak istedikleri hedefe göre yaflamlarını
planlıyorlar.
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Rezzan Durmaz

Mit viel Mut in die
neue Heimat

An meine Kindheit in Istanbul denke ich gern zurück: Zum
einen ging es unserer Familie 1947, als ich geboren wurde,
recht gut, mein Vater war Bauunternehmer. Zum anderen war

ich ein Nachkömmling und das einzige Mädchen nach fünf Jungen.
Da bin ich natürlich sehr verwöhnt worden.

Ich war in der Mittelschule, als das schöne Leben zu Ende ging. Meine
Eltern hatten sich getrennt. Wir zogen in eine kleinere Wohnung und
meine Mutter nahm eine Arbeit in einer Fabrik auf. Doch der
Verdienst reichte nicht, sodass ich vorzeitig die Schule - ich war
inzwischen auf dem Berufsgymnasium für Mädchen - verlassen und
mit verdienen musste. Ich habe angefangen bei der Textilfabrik Aksu
zu arbeiten. Neben der Arbeit bildete ich mich in Schreibmaschinen
- und Stenografiekursen weiter.

Irgendwann wurde meine Mutter so schwer krank, dass sie
befürchtete, sie würde sterben und ihre einzige Tochter stände nach
ihrem Tod völlig allein da. Deshalb wollte sie mich so schnell wie
möglich verheiraten. Zum Glück starb meine Mutter nicht, aber den-
noch heiratete ich 1964, nach Beendigung meiner Fortbildung.

Ehe
Mein Mann war Radiatortechniker und arbeitete schon drei Jahre in
Deutschland, als wir uns kennen lernten. Richtig wohl gefühlt hatte
er sich nicht in dem fernen Land, und als seine Schwester ihm anbot,
bei ihr zu wohnen, kehrte er in die Türkei zurück. Wir lebten also bei
meiner Schwägerin. Leider war sie sehr autoritär, ich hingegen war
damals recht zurückhaltend. Ohne ihre Erlaubnis durfte ich nirgend-
wohin gehen, nicht einmal zur Nachbarin, selbst zu meiner Mutter
nicht. Schon nach drei Monaten wurde ich depressiv. Sich in der
Türkei eine andere Wohnung zu suchen, kam für meinen Mann nicht
in Frage, also beschlossen wir, nach Deutschland auszuwandern. Da
mein Mann durch seine Rückkehr sein Recht auf Arbeit in
Deutschland verloren hatte, habe nur ich mich beworben. Mit 18
Jahren und nach dreieinhalb Monaten Ehe habe ich meine Reise nach
Deutschland alleine angetreten.

Zwischen der Türkei, Österreich und Deutschland
Wir waren elf Frauen und wurden nach Hannover zu der Firma
Blaupunkt geschickt. Unsere Männer wollten wir bald nachholen,
doch das war zu dieser Zeit nicht möglich. Als ich merkte, dass ich
schwanger war, fuhr ich wieder zurück in die Türkei. 

1965 wurde mein Sohn geboren und 1968 kam meine Tochter zur
Welt. Ich wohnte wieder bei meiner Schwägerin und wieder mischte
sie sich in alles ein, sogar in die Erziehung der Kinder. Ich war
unglücklich. 

Eines Tages erfuhr ich, dass in Österreich Arbeiter gesucht würden.
Da mein Mann mit seinem Berufsleben unzufrieden war, wollte er
auch weg. Auf unsere Bewerbung erhielten wir eine schnelle Zusage

und im November 1968 fuhr ich zunächst
allein los, sechs Monate später kam mein Mann
mit unseren Kindern nach. Wir arbeiteten
dreieinhalb Jahre in Österreich und ich war
sehr zufrieden. Doch unser Einkommen war
sehr niedrig, deshalb wollte mein Mann nach
Deutschland. 

Um in Deutschland einreisen zu können,
brauchten wir eine Einladung. Damals gab es
Leute, die gegen Bezahlung so etwas besorgten.
3.500 DM hat es uns die Einladung gekostet,
gegolten hat sie nur für meinen Mann und
mich. Unsere Kinder mussten wir wieder zu
meiner Schwägerin in die Türkei bringen.

Mein Mann wurde nach Nürnberg geschickt,
ich arbeitete in einer Sockenfabrik in Gelsen-
kirchen-Resse. Mein Verdienst betrug 950
DM, davon musste ich auch noch die Schulden
für die Einladungsgebühr abstottern. Für die
Kinder schickten wir Geld in die Heimat. Ich
vermisste meine Kinder sehr. Als ich endlich in
Bochum eine geeignete 3-Zimmer-Wohnung
gefunden hatte, kündigte mein Mann in
Nürnberg und holte die Kinder nach. Einige
Wochen später fand er Arbeit in Bochum und
auch ich wechselte nach Bochum-Riemke zu
der Firma Graez TV.

Als mir nach einer Hüftoperation wegen langer
Krankheit gekündigt wurde, klagte ich erfol-
greich. Doch ich wollte dort nicht mehr arbeit-
en, stattdessen fing ich bei einer Schreinerei an.
Dort habe ich 17 Jahre lang gearbeitet. Die
Schreinerei war klein und sehr kalt. Ich erkäl-
tete mich oft. Trotzdem traute ich mich nicht,
zum Arzt zu gehen und nahm erst dann einen
Krankenschein, wenn ich nicht mehr auf den
Beinen stehen konnte. Die Stelle wollte ich
nicht verlieren, da sie nah an unserer Wohnung
war. So hatte ich mehr Zeit für die Kinder. 

Meine Kinder und ich
Die vielen Trennungen waren für unsere
Kinder, besonders für meine Tochter, schwer zu
verkraften. Als sie nach Deutschland kam, sah
sie nicht mich, sondern ihre Tante, also meine
Schwägerin, als Mutter an. Sie stand ihrem Va-
ter nah, aber mir gegenüber war sie distanziert.
Hinzu kam, dass ich sehr autoritär war. „Seid
nicht zu laut! Stört die Nachbarn nicht!“
musste ich meine Kinder immer wieder ermah-
nen, denn meine deutsche Nachbarin hatte sich
oft über angeblichen Lärm beschwert.

Leider konnte ich mich alltags neben der
Arbeit nicht so um die Kinder kümmern, wie
ich es mir gewünscht hätte. Vor allem die
Schulaufgabenbetreuung fiel mir sehr schwer.
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lerweile 17 Jahre alt. Er ließ seine Haare wachsen und trug ausge-
franste Hosen. Er sah aus wie ein Hippie und vernachlässigte die
Schule. Wir hatten große Sorgen, dass er auf die schiefe Bahn geraten
könnte. Er arbeitete nicht, zog von Zuhause aus und wohnte in einer
Wohnung, die er zusammen mit seinen Freunden besetzt hatte. Sein
Vater hatte ihn verstoßen. Ich aber habe nie aufgehört, mich um ihn
zu sorgen und ihm meine Liebe zu zeigen. 

Am Ende zog mein Sohn wieder bei uns ein und schaffte seine
Abschlussprüfung. Danach wollte er Sozialarbeiter werden, gab den
Plan jedoch schnell wieder auf. Meine Tochter hatte inzwischen ihr
Abitur gemacht und da sie sprachlich sehr begabt war, studierte sie
Französisch. Zwei Jahre hintereinander machten wir Urlaub in Frank-
reich, damit sie an ihrer Sprache arbeiten konnte. Damit sie ihr
Englisch verbessern konnte, haben wir sie für vier Monate in die USA
geschickt. Sie wollte Stewardess werden und wurde es auch. Sie hat
sehr gut verdient.

Angespornt durch den beruflichen Erfolg seiner Schwester, wie ich
glaube, packte jetzt auch meinen Sohn der Ehrgeiz. Zunächst arbeit-
ete er in Witten bei einem Puppentheater, dann wollte er Schauspieler
werden. Er nahm Unterricht in Tanz, Gesang und Schauspiel, um ihn
zu bezahlen - 35 DM für eine Stunde - arbeitete er nachts als
Taxifahrer und lernte tagsüber. Er sprach an den Schauspielschulen
Berlin, Hamburg und Hannover vor und bestand alle drei Prüfungen.
Entschieden hat er sich für Hamburg, hier lebte er in einer herun-
tergekommenen Bude. Die Schule war kostenpflichtig. Meine Tochter
hat die Schulkosten übernommen. Für die Miete, Lebensmittel und
weitere Ausgaben arbeitete mein Sohn als Kellner. Um ihn zu unter-
stützen, fuhr ich jeden Monat nach Hamburg. Am Ende hatte er den
Abschluss geschafft. 

Nachdem meine Tochter zehn Jahre gearbeitet hatte, verlobte sie sich.
Sie wollte Kinder haben, doch als Stewardess wäre sie ständig unter-
wegs gewesen, sodass sie nicht genügend Zeit für die Kinder gehabt
hätte. Sie wollte nicht, wie es bei ihr gewesen war, dass ihre Kinder
ohne Mutter aufwachsen. Deswegen begann sie Sonderpädagogik zu
studieren. Und mit ihr zusammen begann auch ich den Schulstress
von neuem zu spüren. Nach dem abgeschlossenen Studium heiratete
sie und wurde schwanger. Ich ging in Rente, um auf meinen Enkel
aufzupassen. 

Mein Ziel im Leben war es, unabhängig zu leben, auf meinen eigenen
Füßen zu stehen und meinen Kindern alles für ihr Leben zu ermög-
lichen. Das habe ich Gott sei Dank geschafft. 

Heute als Rentnerin
Das Leben geht weiter. Ich bin eine Person, die fröhlich ist und die
geselliges Beisammensein mag. Man sollte nicht die Einstellung
haben, dass das Leben vorbei ist, wenn man in Rente ist und
Enkelkinder hat. Meine Kinder haben mit ihren Familien ihr eigenes
Leben, warum sollten uns Rentnern Grenzen gezogen werden? Als
man jung war, hatte man keine Zeit, deshalb sollte man jetzt erst
recht das Leben genießen. Solange ich gesundheitlich dazu in der Lage
bin, möchte ich all das machen, was ich auch früher gerne gemacht
habe oder machen wollte: reisen, Musik hören, Bücher lesen, in
Konzerte gehen, Filme im Kino ansehen, Theateraufführungen
erleben … Sport steht bei mir natürlich an erster Stelle.

Zum Glück hatte ich viele deutsche Freunde,
mit denen wir gemeinsam die deutsche Sprache
übten. Auch ich wollte unbedingt Deutsch ler-
nen. Außerdem kam eine deutsche Freundin
von mir zwei-, dreimal die Woche und half den
Kindern bei ihren Hausaufgaben. Jeden Abend
sprachen wir mit ihnen darüber, was sie in der
Schule erlebt hatten. 

Um die Wochenenden mit unseren Kindern
verbringen zu können, erledigte ich meine
Einkäufe freitags und kochte anschließend
meist bis nachts zwei, drei Uhr. Jeden Sonntag
unternahmen wir gemeinsam etwas, wir gingen
schwimmen, fuhren zum Picknick raus,
besuchten das Fantasialand etc. Ganz besonders
liebten wir Wissensspiele. Es war mir wichtig,
dass es unseren Kindern an nichts fehlte.
Während mein Mann und ich vier Jahre lang
nicht in Urlaub fahren konnten, schickten wir
unsere Kinder in Ferienfreizeiten. 

Nach der Realschule begann mein Sohn eine
Ausbildung zum Schreiner. Nach sechs Mona-
ten brach er die Ausbildung ab. Wir wollten,
dass er studierte, deshalb besuchte er die Fach-
oberschule. Meine Tochter hingegen ging zum
Gymnasium. Zu dem Zeitpunkt, als sie einge-
schult wurde, hatte ich das deutsche Schul-
system begriffen und konnte so Fehler, die ich
bei ihrem älteren Bruder gemacht hatte, ver-
meiden. Hätte ich bereits bei meinem Sohn
dieses Wissen gehabt, hätte ich auch ihn für das
Gymnasium angemeldet.

Zu der Zeit, als mein Sohn auf der Fach-
oberschule war, gingen seine Freunde bei uns
ein und aus. Meine Tochter hingegen, die schon
früh wusste, was sie wollte, kümmerte sich nur
um die Schule und ihre Aufgaben. Das erzeugte
natürlich Reibereien unter den Kindern, beson-
ders wegen des Lärms gab es Streitigkeiten.
Also mietete ich meinem Sohn die 1-1/2-Zim-
mer-Wohnung auf dem Dachboden, damit bei-
de ihre Freiheiten haben konnten. Er war mitt-

1974 unterwegs in den 1. Urlaub in der Türkei: Rezzan
Durmaz, ihr Mann mit Tochter und ein Bekannter
1974’de Türkiye’de ilk tatil: Rezzan Durmaz, efli, k›z› ve
bir arkadafllar›
Foto: privat
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Gurbet yollar›nda

cesaretle …

‹stanbul’daki çocukluk günlerimi sık sık
anıyorum. 1947 yılında do¤dum, Ailemin
hali vakti çok iyiydi. Rahat bir yaflantımız

vardı. Babam müteahhitti. Bir de befl erkek ço-
cu¤un ardından, ailenin tek kızı ve en küçü-
¤üydüm. Tabii ki, el bebek gül bebek büyü-
tüldüm.  

Ortaokula gitti¤im yıllarda annemle babam
ayrıldı. Artık alıfltı¤ım refah bozulmufltu. Daha
küçük bir eve taflındık ve annem bir fabrikada
çalıflmaya baflladı. Ben Bakırköy Lisesi Kız
Enstitüsü´nde okula devam ediyordum. Anne-
min kazancı çok azdı. Okulu bırakarak, Aksu
Tekstil Fabrikası’nda çalıflmaya baflladım.
Ancak çalıflmanın yanında, daktilo ve steno
kursuna da giderek e¤itimime devam ediyor-
dum. 
Annem a¤ır fleker ve tansiyon  hastasıydı. Ölü-
rüm, kızım yalnız kalır korkusuyla beni biran
önce evlendirmek istedi. Allahtan annem ölme-
di ama 1964’te kurs biter bitmez evlendim.

Evlilik
Radyatör ustası olan eflim Bekir’i iki ablası
büyütmüfl. Tanıfltı¤ımızda Bekir, üç yıldır
Almanya’da çalıflıyordu. Almanya’da rahat
de¤ildi; ablası onu Türkiye’ye ça¤ırınca geri
döndü. Türkiye’de, önce kendi mesle¤inde
çalıflmaya baflladı. Sonra bir bakkal dükkanı
açtı. Biz, evlendikten sonra ablasının yanında
oturmaya baflladık. Görümcem çok otoriter bir
kadındı. Bense o zamanlar içime kapanıktım.
Komfluya, hatta anneme giderken bile ondan
izin almam gerekiyordu. Baskı altında ya-
flamaya da alıflık de¤ildim. Üç ay içinde bunal-
dım. Fakat Bekir, ayrı eve taflınmak istemiyor-
du. Sonunda Almanya’ya gitmeye karar verdik.
Ama kesin dönüfl yaptı¤ından, Bekir’in tekrar
Almanya’ya gitme hakkı yoktu. Tabii bu du-
rumda müracaatı ben yaptım. Hiç ummadı¤ım
kadar kısa bir sürede, on befl gün içinde, daha
on sekiz yaflında ve üç buçuk aylık evliyken,
eflimi arkada bırakıp Almanya’ya yola çıktım. 

Türkiye, Avusturya ve Almanya aras›nda
On bir kadın, Hannover’e Blaupunkt Fab-
rikası’na gönderildik. Kocalarımızı da Alman-
ya’ya almak istiyorduk. Ancak bu mümkün
olmadı. Bu arada, hamile oldu¤umu farkettim.
Ben de Türkiye’ye geri döndüm. 

1965 yılında o¤lum, 1968 yılında da kızım
dünyaya geldi. Yine görümcemle oturuyordum.
Tabii o, çocukların e¤itimine kadar herfleye ka-
rıflmaya devam ediyordu. Hiç huzurlu de¤il-
dim. 

Tam da bu sırada, Avusturya’nın iflçi aldı¤ını
ö¤rendim. Beyim de iflinden memnun de¤ildi
ve Avusturya’ya gitmeye karar verdik. Kısa bir
süre içinde Avusturya’dan davetiye geldi. 1968
Kasım ayında önce ben yola çıktım, altı ay
sonra da Bekir, çocuklarla birlikte geldi. Üçbu-
çuk yıl çalıfltık orada. Ben hayatımdan mem-
nundum. Ama kazancımız çok düflüktü. Bu ne-
denle Bekir Almanya’ya geçmek istedi. 

Almanya’ya gidebilmek için bir davetiyeye
ihtiyacımız vardı. O zamanlar özel kifliler para
karflılı¤ı bunu yapıyorlardı. Biz üç bin befl yüz
Mark karflılı¤ında Almanya’ya istek yaptırdık.
Fakat bu istek çocuksuzdu, yani sadece benle
Bekir için. 1971 Temmuz ayında Türkiye’ye
gittik. Çocukları orada görümceme bıraktık ve
Almanya’ya geldik. 

Almanya’da, Bekir Nürnberg’e, bense Gelsen-
kirchen Resse’de bir çorap fabrikasına gönde-
rildim. Dokuz yüz elli Mark alıyordum ve bu
paradan istek borcunu da taksitle ödüyordum.
Ayrıca çocuklar için Türkiye’ye para gönderi-
yorduk. Çocukları çok özlüyordum. Nihayet,
Bochum’da üç odalı mobilyalı bir ev buldum.
Beyim de iflten ayrıldı ve Türkiye’ye gitti. Ora-
dan çocukları alıp Bochum’a geldi. Birkaç hafta
içinde de Bochum’da ifl bulup çalıflmaya baflla-
dı. Ben de bu arada Bochum-Riemke’de Graetz
Televizyon Fabrikası’na geçmifltim. 

1978: erstes gemeinsames Silvester mit der Familie in
Deutschland
1978’de Almanya’da, ailenin birarada ilk noel e¤lencesi
Foto: privat
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diye çocuklara baskı yapıyordum. Çünkü,
Alman komflum sürekli flikayet ediyordu. 

Çalıflıyordum ve  çocuklarla istedi¤im gibi ilgi-
lenemiyordum. Özellikle de onların dersleriyle
ilgilenmek benim için çok zordu. Allahtan,
Alman arkadaflım çoktu. Hafta sonları bana
gelip çocuklarla devamlı Almanca konufluyor-
lardı. Ben de Almanca ö¤renmeye çok hevesliy-
dim. Evde hep beraber Almanca tatbikatı ya-
pıyorduk. Bir di¤er Alman arkadaflım, haftada
iki üç gün gelir çocukların ev ödevlerine
yardım ederdi. Ama her akflam mutlaka, çocuk-
larla okulda neler yafladıklarını konuflurduk. 

Hafta sonuna ifl bırakmamak için Cuma günleri
alıflveriflimi yapardım ve gece saat ikiye üçe ka-
dar yeme¤imi de hazırlardım. Hafta sonlarımız
hep planlıydı. Her pazar yüzmeye, hayvanat
bahçesine, piknik yapmaya veya Fantasialand’a
giderdik.  Beyimle beraber çocuklarla oyunlar
oynardık. Bilgi yarıflmaları yapardık. Çocuk-
ların tüm ihtiyaçlarını karflılayabilmek, benim
için çok önemliydi. Kocam ve ben dört sene
izin yapamadık ama onları yaz kampına gön-
dermeyi baflardık.

O¤lum, “realschule”nin ardından marangoz
olmak istedi, meslek e¤itimine baflladı. Ama
altı ay sonra bu mesle¤i yapamayacaflını anladı.
Biz onun üniversite e¤itimi almasını istiyor-
duk. “Abitur”unu yapmak için okula devam et-
meye baflladı. Kızımın zamanında artık Alman
okul sistemini kavramıfltım ve o¤lumda yap-
tı¤ım hataları yapmıyordum. Kızım “gymna-
sium”a gidiyordu. E¤er bilseydim o¤lumu da
“gymnasium”a yazdırırdım.

O¤lumun arkadaflları eve gelip gidiyordu.
Kızımsa, ne istedi¤ini bilen hırslı bir çocuktu.
Derslerini hiç aksatmazdı. Bir süre sonra ara-
larında, o¤lum ve arkadafllarının gürültüsü
yüzünden çatıflma baflladı. ‹kisinin rahatı için
o¤luma aynı evin çatı katında bir buçuk odalık
bir ev tuttum. Oraya yerlefltirdim. On yedi
yaflındaydı. Saçlarını uzattı, yırtık pantolonlar-
la dolaflmaya baflladı. Hippiler gibi geziyor,
okulu asıyordu. Yoldan çıkacak diye çok
korkuyorduk. Çalıflmıyordu. Evden ayrılarak
aktivistlerle  iflgal ettikleri bir evde yaflamaya
baflladı. Babası ile bafllantısı koptu. Bense onun
peflini ve ona sevgi göstermeyi bırakmadım. 

Sonunda o¤lum eve döndü, çalıfltı etti, sınav-
larını baflardı. Sonra, sosyal danıflman olmak
istedi, ondan da vazgeçti. Bu arada kızım liseyi
bitirdi. Lisan ö¤renmeye çok yatkındı.
Fransızcaya baflladı. ‹ki sene tatilimizi Fran-
sa’da geçirdik ki, Fransızcası ilerlesin. ‹ngiliz-
cesinin ilerlemesi için de onu üç buçuk dört ay

Bu arada, bir kalça ameliyatının ardından, uzun
süre istirahatli kaldım. Bu nedenle de televizy-
on fabrikasındaki iflime son verildi. Fabrikayı
mahkemeye verdim ve kazandım. Ama bir daha
da orada çalıflmak istemedim. Bir mobilya atöl-
yesinde ifl buldum. Burada on yedi sene çalıfl-
tım. Atölye küçük ve çok so¤uktu. Üflütür has-
ta olurdum. Ama ayaklarımın üzerinde dura-
mayacak hale gelene kadar da doktora gidip
istirahat almazdım. Çünkü iflimi kaybetmek
istemiyordum. ‹flyerim eve çok yakındı ve bu
sayede, çocuklarıma biraz daha fazla zaman
ayırabiliyordum.

Çocuklar›m ve ben
Bütün bu ayrılıklar ve sıkıntılar özellikle kızı-
mı negatif etkilemiflti. Almanya’ya geldi¤inde
beni de¤il halasını anne gibi görüyordu. Babaya
yakın, ama bana karflı mesafeliydi. O zamanlar
ben de çok otoriterdim. “Aman ses etmeyin,
gürültü edip komfluları rahatsız etmeyin...”

Rezzan Durmaz (mittlere Reihe rechts) mit
Kollegen und Kolleginnen 1985 in der neuen
Halle der Firma W. Flasche
Rezzan Durmaz (orta s›rada sa¤da) 1985’de W.
Flasche firmas›n›n yeni atölyesinde ifl
arkadafllar›yla
Foto: privat

1988 bei W. Flasche
1988’de W. Flasche’de
Foto: privat
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Amerika’ya yolladım. Hostes olmak istedi,
oldu da. ‹yi para kazanmaya baflladı. 

Bence, o¤lum da ondan heveslendi. Önce
Witten’de bir kukla tiyatrosu grubu ile
çalıflmaya baflladı ve ardından aktör olmaya
karar verdi. Ama konservatuara girebilmek için
dans, flan, oyunculuk dersleri alması gerekiyor-
du. Bu dersler çok pahalıydı, saati otuz befl
Mark. Gece, taksi flöförlü¤ü yapıp gündüz
kursa gitti. Böylece Berlin, Hamburg ve Han-
nover konservatuarlarının sınavlarını  kazandı.
Hamburg’da okumayı tercih etti. Hamburg’da
yıkık dökük bir ev tuttu. Okulu da paralı. Okul
masrafını kızım üstlendi. Kendisi de kira, yiye-
cek gibi di¤er masraflarını karflılayabilmek için
geceleri garsonluk yapıyordu. Bense ona destek
olmak için her ay Hamburg’a gittim. Sonunda
bafları ile okulunu bitirdi. 

Kızım on sene hosteslik yaptıktan sonra ni-
flanlandı. Tabii ki, çocuk sahibi olmak istiyor-
du. Hostes olarak sürekli yollardaydı ve çocu¤a
yeteri kadar zaman ayıramayacaflını düflünü-
yordu. Çocu¤unun, kendisi gibi anneden uzak
yetiflmesini istemiyordu. Üniversitede “Sonder-
pedagogik” okumaya baflladı. Haliyle benim
için de tekrar okul stresi baflladı. Okul bitti, ev-
lendiler. Hamile kalınca ben de emekli oldum.
Ardından toruna bakmaya baflladım. 

Hayatım boyunca hedefim, kendi ayaklarımın
üzerinde durmak, ba¤ımsız yaflamak ve çocuk-
larıma, toplum içinde iyi bir yer edinebilmeleri
için ihtiyaçları olan her fleyi vermekti. Çok flü-
kür bunu baflardım.

Emeklilik y›llar›m
Hayat devam ediyor. Ben nefleli ve toplumu
seven biriyim. ‹nsan, “Aman ben yafllandım,
emekliyim, torunlarım var.” diye elini aya¤ını
yaflamaktan çekmemeli. Çocuklarım kendi ha-
yatlarını yaflıyorlar, biz emeklilere niye sınır
konsun? Gençken zaman azlı¤ından bir sürü
fleyi yapamadık. Asıl flimdi hayatın tadını çı-
karmalıyız. Bu nedenle, sıhhatim elverdi¤i
sürece alıflkanlıklarımı devam ettirmek ve daha
önce isteyip de yapamadıklarımı yapmak isti-
yorum. Seyahat etmek, müzik dinlemek, kitap
okumak, konsere, sinemaya, tiyatroya gitmek
istiyorum. Tabii ki, en baflta spor yapmak ...

1998 mit Enkelkind Can-Luis
1988, torunu Can-Luis ile
Foto: privat

1989: Silberhochzeit
1989, 25. evlilik y›ldönümü
Foto: privat
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Ich habe Wünsche und ich habe Pläne.
Meine Wünsche: Ich möchte einmal eine
eigene Familie gründen, zwei Kinder

haben und mit ihnen und meinem Mann in
Bochum in einer ruhigen Gegend leben, am
liebsten in einem eigenen Häuschen. Doch dies
will erst später verwirklichen. Meine Pläne
betreffen momentan nur die berufliche
Perspektive und ich bin dabei sie zu umzuset-
zen.

Als ich nach meinem Fachabitur trotz vieler
Bewerbungen und Vorstellungsgespräche
keinen Ausbildungsplatz finden konnte, fing
ich ein soziales Jahr in der Janusz-Korczak-
Schule an, einer Förderschule für Geistig-
behinderte. Damit wollte ich verhindern, dass
mein Lebenslauf eine Lücke aufweist. Zum
anderen wollte ich weitere Erfahrungen im
sozialen Bereich sammeln. Schon seit langem
arbeite ich mit Menschen zusammen. Es bereit-
et mir Freude mit Menschen zusammenzukom-
men, mit ihnen zu kommunizieren und ihnen
zu helfen. Ich engagiere mich in dem
Dahlhauser Moscheeverein, hier leite ich eine
Jugendgruppe: Wir lernen zusammen, üben für
Klassenarbeiten und Prüfungen und bereiten
uns auf Einstellungstests und Vorstellungsge-
spräche vor. Auch die Arbeit mit der Kinder-
und Jugendgruppe während meines Prakti-
kums in der IFAK hat mir großen Spaß
gemacht.

Allerdings habe ich an der Janusz-Korczak-
Schule festgestellt, wie sehr mich die Schicksale
und Probleme der Kinder berühren. Immer
wieder habe ich mit gelitten, wenn es einem
Kind nicht gut ging. Ich liebe diese Kinder
und ich bin jetzt schon traurig, wenn ich daran
denke, dass ich im Juni, wenn das soziale Jahr
endet, von ihnen Abschied nehmen muss. 

Diese starke emotionale Betroffenheit hat mich
zu der Entscheidung gebracht, nicht, wie ich es
mal vorhatte, Sozialpädagogik oder Sozialarbeit
zu studieren. Stattdessen habe ich mich erfol-
greich in meinem zweiten Wunschbereich, dem
kaufmännischen Bereich, beworben: Am 1.
August 2009 werde ich eine Ausbildung zur
Versicherungsfachangestellten bei der Knapp-
schaft-Bahn-See anfangen.

Nihal Kaplan

Eine schwere
Berufsentscheidung

Auftritt der 10-jährigen Nihal beim Straßenfest
„Im Wolfsfeld“
Nihal 10 yafl›nda Im Wolfsfeld’deki sokak
flenli¤inde sahnede
Foto: privat

Bruder Eren, 7 Jahre, und Nihal, 6 Jahre
Abi Eren 7, Nihal 6 yafl›nda
Foto: privat



16

Und meine Arbeit mit den Kindern? Sie wird
es ehrenamtlich weiter geben, - immer, mein
ganzes Leben lang. Ich möchte nie darauf ver-
zichten müssen.

Eine andere Entscheidung, die meine Le-
bensplanung betrifft, habe ich bereits vor zwei
Jahren getroffen: Ich habe mich einbürgern
lassen, vorher hatte ich einen türkischen und
einen deutschen Pass. Ich kann mir nicht
vorstellen, woanders zu leben als in Bochum.
Hier habe ich meine große Familie, meine
Eltern und meine Brüder, meine Onkel und
Tanten und deren Kinder; fast jeden Morgen
frühstücken wir zusammen. Begehen wir
unsere religiösen Feste, treffen wir uns mit
unseren Nachbarn und Freunden. Besondere
Höhepunkte sind jedes Mal die Hochzeits-
feiern, dann ist die gesamte Verwandtschaft
und Bekanntschaft zusammen, zur Hochzeit
meiner Cousine vor ein paar Jahren kamen
mehr als 1.500 Gäste. Ich finde es wunder-
schön, zu so einer großen Gemeinschaft zu
gehören, in der jeder dem anderen zuhört und
in der wir uns gegenseitig helfen.

Und dann gibt es da noch meinen älteren
Bruder Eren, den liebsten Mensch. Er ist von
Geburt an geistig behindert, kann aber lesen
und auch einkaufen. Eren ist mir ganz wichtig
auf der Welt. Ich glaube, ohne ihn könnte ich
gar nicht leben.

Nihal (vorne rechts) als Vorschulkind bei einer Über-
nachtung
Nihal (önde sa¤da) okul öncesi ça¤da yuvada geceliyor
Foto: privat

Das einzige Mädchen in der Fußballmannschaft - Nihal
(unten links) bei der DJK Sportfreunde Bochum-Linden
Nihal (alt s›ra sol baflta) DJK Sportfreunde Bochum-
Linden Futbol Tak›m›’n›n tek k›z oyuncusu. Foto: privat

Bruder Eren, 6 Jahre, Nihal, 5 Jahre, und O¤uzhan 7
Monate
Abi Eren 6, Nihal 5 yafl›nda,  kardefli O¤uzhan ise 7
ayl›k        
Foto: privat
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Nihal (alt s›ra sol baflta) DJK Sportfreunde Bochum-
Linden Futbol Tak›m›’n›n tek k›z oyuncusu. Foto: privat

Bruder Eren, 6 Jahre, Nihal, 5 Jahre, und O¤uzhan 7
Monate
Abi Eren 6, Nihal 5 yafl›nda,  kardefli O¤uzhan ise 7
ayl›k        
Foto: privat





Da ich ein sehr zukunftsorientierter Mensch bin, lebe ich nicht
so sehr in der Vergangenheit, sondern nutze sie als Motor für
die Zukunft und für meine persönliche Entwicklung. 

Ich sehe mich auf einer Reise, zu der die Vergangenheit ebenso gehört
wie die Zukunft. Dabei ist es mir sehr wichtig, mich mit aktuellen
Entwicklungen auseinanderzusetzten, mit der Technik mitzugehen,
sie aber dennoch auch kritisch zu betrachten.

Die Eltern und die frühen Jahre 
Am 18.07.1936 wurde ich in Warnsdorf im Sudentenland als einziges
Kind meiner Eltern geboren. Meine damalige Kindheit war gekenn-
zeichnet von Flucht, Unterernährung und Heimweh. Doch ich hatte
auch Glück, denn ein ärztliches Attest erlaubte mir, am Mittagstisch
eines Bauern täglich eine zusätzliche Mahlzeit einzunehmen.
Mein Vater kam aus dem Krieg nicht zurück und wurde als vermisst
gemeldet. 1945 machte er ein letztes Mal Heimaturlaub bei uns, und
da habe ich ihn auch zum letzten Mal gesehen. Um jede Minute mit
ihm verbringen zu können, brachten wir ihn zum Bahnhof nach
Dresden, denn von dort aus musste er zurück an die Front. An dieses
Erlebnis kann ich mich noch sehr gut erinnern, denn wir mussten uns
vor dem Gebäude von ihm verabschieden, das voller Soldaten  und für
uns abgesperrt war. Kurz nach Kriegsende kam die traurige
Gewissheit, dass er gefallen war. Für meine Mutter und Großmutter
war diese Zeit sehr schlimm. Meine Mutter sorgte alleine für mich
und meine kranke Großmutter. Ich versuchte, meinen Vater ein
wenig zu ersetzen und sammelte Holz und Kohlen, damit wir ein
Zimmer wärmen konnten.
Nach dem Kriege flohen wir ins Ruhrgebiet zu unseren Verwandten
nach Essen. 
Meinen Vater habe ich immer sehr vermisst, obwohl meine Mutter
alles daran setzte, ihn in jeder Hinsicht für mich zu ersetzen und sein
Fehlen aufzufangen, und das nicht nur materiell. Sie hat mir in mei-
ner Jugend in allen Bereichen Hilfestellung gegeben, hat sich dabei
aber sehr zurückgehalten und immer nur Empfehlung ausgesprochen.
Die Entscheidungen, die mich betrafen, hat sie letztendlich immer
mir überlassen. 
Meine Mutter hat später im Alter in meinem Haus gewohnt und ist
erst kürzlich, mit 96 Jahren, in ein nahegelegenes Seniorenheim
gekommen, wo ich sie regelmäßig besuche. Die Geschichte meines
Lebens ist geprägt von ihrer aufopferungsvollen Fürsorge. Dank ihrer
Begleitung bin ich da angekommen, wo ich mich wohl fühle.

Die Kinder
Das Konzept meiner Mutter hat sich sehr bewährt und ich glaube, ich
habe es auch mit Erfolg an meine beiden Kinder weitergeben können
- an meinen Sohn, der Politikwissenschaftler geworden ist, und an
meine Tochter, die nach einem Kunststudium in der Kunst- und
Kulturszene arbeitet.

Ausbildung und Berufsweg
In der Grundschule besuchte ich nur die 1. und 2. Klasse. Die
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Gert Hille

Man darf nie aufhören
zu lernen

Kriegsumstände zwangen mich, die 3. und 4.
Klasse zu überspringen. Danach durfte ich auf
eigenen Wunsch das Gymnasium besuchen, wo
ich schon mit 17 Jahren das Abitur machte.
Als Kind war ich bereits architektonisch unter-
wegs. Zwar waren es zunächst nur Baumhäuser,
die ich für mich baute, aber mein Entschluss
stand schon früh fest: Ich wollte unbedingt
Architektur studieren. Obwohl ein sechsmona-
tiges Praktikum für das Studium ausgereicht
hätte, machte ich in Essen eine dreijährige
Lehre als Maurer und schloss erfolgreich mit
dem Gesellenbrief ab. Ludwig Erhard grat-
ulierte mir sogar persönlich, da ich mit
Auszeichnung bestanden hatte. Von Kollegen
wurde ich übrigens als „akademischer Maurer“
gehänselt, da ich bereits das Abitur besaß.
Von 1958 bis 1965 studierte ich  in Aachen an
der Technischen Hochschule zunächst Archi-
tektur und anschließend Städtebau und erwarb
den Titel Diplom Ingenieur. Danach wurde ich
Assistent am Städtebau-Lehrstuhl beim dama-
ligen so genannten „Papst des Städtebaus“, Pro-
fessor Kühn, und habe anschließend zunächst
in Velbert gearbeitet. 

Stadtplaner und Wissenschaftler in
Bochum 
1975 zog ich von Essen nach Bochum, wo ich
auch heute noch lebe. Ich arbeitete von 1969
bis 1994 hier als Stadtplaner. Während dieser
Jahre konnte ich auch die Umnutzung der still-
gelegten alten Kohle-Bahn-Trasse von Bochum
Weitmar nach Dahlhausen zum  Rad- und
Wanderweg anregen.
Meinen Beruf habe ich immer gerne und mit
viel Leidenschaft ausgeübt und mir trotzdem
noch Zeit für wissenschaftliche Aktivitäten ge-
nommen. Neben meiner beruflichen Tätigkeit,
arbeitete ich bei vielen Forschungsprojekten
der Universitäten Bochum, Tübingen, Ham-
burg, Berlin und München mit. Eine wesent-
liche Aufgabe bestand für mich in der Erfor-
schung von Verkehrs-Lärmbelästigungen und
der Entwicklung von Maßnahmen zu deren
Verringerung. Und damit beschäftigte ich
mich schon zu einer Zeit, in der kaum über die
Auswirkungen von Lärm für den Menschen
gesprochen wurde.

Vielseitiges Engagement erhält jung
Bis heute ist es mir wichtig, vielseitig interes-
siert und aktiv zu sein, kreativ zu wirken und
auch das gesellschaftliche und politische Leben
aktiv mitzugestalten. Ich wolle nie einfach die
Gegebenheiten passiv hinnehmen. Seit vierzig
Jahren bin ich aktives Parteimitglied der SPD
und hatte dort die verschiedensten Funktionen
inne - vom Stadtbezirksdelegierten bis zum
Delegierten für Landes- und Bundesparteitage.
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Als Senior engagiere ich mich im Seniorenbei-
rat der Stadt Bochum. 
Mir war es immer sehr wichtig, nicht nur am
Entwurf von Dingen beteiligt zu sein, sondern
auch ihre Umsetzung politisch durchzusetzen.
Man sollte nicht nur kritisieren, sondern aktiv
gestalten. Ich habe mich mein ganzes Leben
lang immer in den unterschiedlichsten Zusam-
menhängen engagiert, wobei  für mich die
Vielfalt der Möglichkeiten besonders reizvoll
ist. Das Mitmachen und Mitgestalten erhält
mich nach meiner Pensionierung körperlich
jung und geistig fit. Ich befinde mich sozu-
sagen im Unruhestand.

Das Ruhrgebiet - eine spannende Region
1995 gründete ich in Bochum Dahlhausen die
Bürgerinitiative IDA und wirkte aktiv bei der
Internationalen Bauausstellung (IBA) mit, die
ihren Sitz in Gelsenkirchen hatte und von 1989
bis 1999 zur Erneuerung des gesamten Ruhrge-
bietes wesentliche Impulse gab. Das Ruhrge-
biet halte ich für eine der spannendsten
Regionen, gerade durch die Umorientierung
von einer Industrieregion zur Ruhrmetropole.
Die „Route der Industriekultur“ und die Ent-
wicklung der Ruhrregion als touristisch attrak-
tive Landschaft sind mir dabei ein besonderes
Anliegen. 
So wirke ich auch heute noch bei vielen
Institutionen aktiv mit, etwa bei der Stiftung
Zeche Zollverein, beim Regionalverband Ruhr
in Essen, bei der Marketing Bochum, der
Touristikzentrale Essen, der RuhrTriennale und
bei der Europäische Kulturhauptstadt RUHR
2010. Als Essen und damit die gesamte Region
zur Kulturhaupstadt wurde, habe ich einen
Freudentanz aufgeführt. 

Seit vielen Jahren arbeite ich zudem als freier
journalistischer Mitarbeiter bei der West-
deutschen Allgemeinen Zeitung, wo ich viel
von anderen Menschen erfahre.

Sport, Kunst und Reisen 
Ich treibe seit meinem Studium gerne Sport,
spiele dreimal wöchentlich Tennis und nehme
an Turnieren und deutschen Meisterschaften
teil. Außerdem spiele ich Golf und habe mehr-
fach das Goldene Sportabzeichen erworben. 
Darüber hinaus bin ich auch künstlerisch tätig.
Malereien, Plastiken und Fotos sind meine
Leidenschaft und schon so manches Kunstwerk
konnte ich in Kunstausstellungen der Öffent-
lichkeit präsentieren.
Eine andere große Leidenschaft ist schon seit
meinen Studientagen das Reisen in ferne
Länder. Andere Kontinente und Kulturen mit
ihren Menschen, ihrer Architektur und den
unterschiedlichsten Landschaften zu erkunden,
bedeutet mit sehr viel. Gerne bringe ich schöne
Fotos von diesen Reisen mit, die ich gele-
gentlich bei Diavorträgen präsentiere.
Für meine Freundschaften, die zum Teil seit
meiner Studienzeit bestehen, nehme ich mir
Zeit und pflege sie, auch wenn ich, um alte
Studienfreunde zu treffen, bis nach Aachen und
Hamburg reisen muss.

Nie aufhören zu lernen
Das wichtige Fazit aus meinem bisherigen
Leben ist, dass man nie aufhören darf zu lernen,
denn das hilft einem dabei, sich fit zu halten.
Man sollte nicht überheblich sein, sondern
aufgeschlossen und neugierig bleiben, das
Leben als ein gegenseitiges Geben und Neh-
men betrachten, denn eine gegenseitige Unter-
stützung empfinde ich in allen Lebensbereichen
als große Bereicherung. So erlebe ich das spe-
ziell auch im Verhältnis zu meinen Kindern
und Enkeln, mit denen ich heute, in der Zeit
der modernen Medien, natürlich auf diesem
Wege kommuniziere.
Zu meinen Zukunftsträumen gehört es, geistig
mobil und körperlich aktiv zu bleiben, wobei
eine robuste Gesundheit dabei eine wichtige
Rolle spielt. Mein Wohlbefinden ist für mich
sehr wichtig! Mit mir zufrieden sein und weit-
erhin meine Aktivitäten pflegen zu können,
auch wenn ich mal etwas umstrukturieren
müsste, das wünsche ich mir für die Zukunft!

Im Dienstzimmer, Planungsamt Bochum 1994
Foto: privat
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Ben gelece¤e yönelik bir insan oldu¤um için, pek geçmiflte
yapamıyorum, ancak geçmiflten, gelecek için bir motor olarak
ve kiflisel geli¤imim için yararlanıyorum. 

Kendimi geçmifl gibi gelece¤in de ait oldu¤u bir seyehatte görüyo-
rum. Bu arada benim için çok önemli olan, güncel geliflmeleri yakala-
mak, teknifle ayak uydurmak, ama buna ra¤men elefltirel yaklafl-
maktır. 

Ebeveynim ilk y›llar 
Ben 18 Temmuz 1936’da Südet ülkesinde Warnsdorf’ta dünyaya gel-
dim. Ebeveynimin tek çocufluyum. Benim çocuklu¤um; savafl nede-
niyle kaçıfl, yetersiz beslenme ve yurt hasreti ile belirlenmifltir. Bu-
nunla birlikte flansım yaver gitti, çünkü bir doktor raporu bana, bir
köylünün ö¤le sofrasında hergün bir ö¤ün yemek yeme imkanı
sa¤ladı. 
Babam savafltan geri dönmedi ve kayıtlara kayıp olarak geçti. Onu en
son 1945’de son kez izinli geldi¤inde gördüm. Her dakikayı birlikte
geçirebilmek için, onu Dresden’e tren istasyonuna götürmüfltük. Çün-
kü, cepheye o istasyondan gitmek zorundaydı. Bu olayı halen çok iyi
hatırlıyorum, askerlerle dolu olan ve girmemizin yasak oldu¤u istas-
yon binasının önünde onunla vedalaflmak zorunda kaldık. Savaflın
biti¤inden kısa bir süre sonra, onun savaflta vuruldu¤u kesinleflti.
Annem ve büyükannem için bu dönem çok kötüydü. Annem tek ba-
flına bana ve hasta büyükanneme bakıyordu. Ben en azından biraz da
olsa, babamın yerini almak için çaba gösteriyordum ve bir odamızı
ısıtabilmek için odun ve kömür topluyordum. Savafltan sonra Ruhr
Bölgesi’ne Essen’deki akrabalarımızın yanına kaçtık. 
Annem, babamın boflluflunu doldurmak için elinden gelen her fleyi
yaptı ve sadece maddi açıdan deflil, bütünüyle onun eksikli¤ini gider-
meye çalıfltı. Buna ra¤men, babamın yokluflunu hep hissettim.
Annem, gençli¤imde her alanda bana yardım etti, ama çok ihtiyatlı
davrandı. Daima bana sadece tavsiyelerde bulundu, sonuçta kendimle
ilgili karar vermeyi bana bıraktı. Sonraları yafllılı¤ında benim evimde
kaldı ve daha çok kısa bir süre önce 96 yaflında yakındaki bir huzur
evine yerlefltirildi; orada onu düzenli olarak ziyaret ediyorum. Benim
hayatımın hikayesi onun fedakar, özenli bakımıyla damgalanmıfltır.
Bugün kendimi mutlu hissetti¤im yere onun refakati sayesinde
ulafltım. 

Çocuklar
Annemin yaflam anlayıflı, çok tutarlı oldu¤unu kanıtladı ve ben, bu
anlayıflı baflarıyla kendi çocuklarıma aktardıflıma inanıyorum. O¤lum
siyaset bilimcisi ve kızım üniversitede sanat tahsilinden sonra „Kunst-
und Kulturszene’de” çalıflıyor. 

E¤itim ve meslek yolu
‹lkokulda sadece birinci ve ikinci sınıfları okudum. Savafl flartları beni
ikinci ve üçüncü sınıfları atlamaya zorladı. Ondan sonra kendi arzum
sonucu bana “Gymnasium”a gidebilme hakkı verildi. Daha 17 yaflın-
da mezun oldum. 
Henüz çocukken mimarlık yolunda ilerliyordum. Her ne kadar

‹nsan ö¤renmeyi hiç

b›rakmamal›

kendim için infla etti¤im evler aflaçtan olsa da,
kararım çok önceden kesinleflmiflti: Ben, ne
oursa olsun mimarlık okumak istiyordum.
Tahsil için altı aylık stajın yeterli olmasına
ra¤men, Essen’de üç yıllık bir duvarcı eflitimi
aldım ve kalfalık diplomamı baflarıyla elde et-
tim. Hatta imtihanı dereceyle kazandıflım için,
Ludwig Erhard beni flahsen tebrik etti. Lise
diplomasına çoktan sahip oldu¤um için, arka-
dafllarım „akademik duvarcı“ diyerek benimle
dalga geçiyorlardı. 

1958’den 1965’e kadar Aachen Teknik Üniver-
sitesi’nde önce mimarlık ve ardından flehircilik
okudum ve yüksek mühendislik diplomamı
aldım. Sonra flehircilik kürsüsünde o dönemler
„flehircili¤in papası“ adıyla anılan Profesör
Kühn’e asistan oldum ve ardından Velbert’de
çalıflmaya baflladım. 

Als Steigerführer 2003 
Foto privat
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fiehir planc›s› ve  bilim adam› Bochum’da
1975’de Essen’den halen yafladı¤ım Bochum’a
taflındım. 1969’dan 1994’e kadar burada flehir
plancısı olarak çalıfltım. Bu yıllarda kapatılmıfl
olan ve Bochum Weitmar’dan Dahlhausen’a
kadar varan eski kömür trenyolu güzergahının
bisiklet ve yürüyüfl yoluna çevrilmesi fikrini
ortaya atma imkânı buldum. 
Mesle¤imi severek ve büyük bir coflkuyla yap-
tım ve buna ra¤men bilimsel faaliyetler için
kendime vakit ayırdım. Mesleki faaliyetimin
yanısıra Bochum, Tübingen, Hamburg, Berlin
ve Münih Üniversitelerinin bir çok arafltırma
projesinde çalıfltım. Benim için önemli olan
görevlerden biri, trafikten kaynaklanan gürül-
tünün getirdi¤i rahatsızlı¤ın arafltırılması,
bunun azaltılması için alınması gereken tedbir-
lerin gelifltirilmesiydi. Ve bu mesele ile u¤rafl-
tı¤ım dönemde henüz gürültünün insan üze-
rindeki etkileri üzerine hiç konuflulmuyordu. 

Çok yönlü çaba insan› genç tutar 
Benim için önemli olan, çok yönlü ilgi alan-
larına sahip ve aktif olmak, yaratıcı bir flekilde
etkili olmak, toplumsal ve politik hayatı biçim-
lendirmeye aktif olarak katkıda bulunmaktır.
Ben verileni hiçbir zaman için edilgen bir
biçimde sineye çekmek istemedim. Kırk yıldan
beri SPD’nin faal bir parti üyesiyim ve orada
ilçe delegeli¤inden eyalet ve federal parti kon-
greleri delegeli¤ine kadar de¤iflik görevler
üstlendim. Bir emekli olarak Bochum’un yafl-
lılar  danıflma kurulunda göreve devam ediyo-
rum. 
Benim için her zaman en önemli olan, sadece
bir fleylerin tasarlanmasına katılmak de¤il, aynı
zamanda onların gerçeklefltirilmesini politik
olarak kabul ettirmektir. ‹nsan sadece elefltir-
memeli, aynı zamanda faal olarak yapılana
katılmalıdır. Bütün ömrüm boyunca hep çok
de¤iflik bafllamlarda çaba gösterdim, bu arada
imkanların çeflitlilifli benim için özellikle çeki-
ci olmufltur. Birlikte çalıflmak ve birlikte yapı-
landırmak, emekliliflimden sonra da beni bede-
nen genç ve ruhen canlı tutuyor. Do¤rusu, ben
emekli halde de¤il hareket halindeyim. 

Ruhr Bölgesi - heyecanl› bir bölge
1995’de Bochum-Dahlhausen’da vatandafllar
giriflimi IDA’yı kurdum ve merkezi Gelsen-
kirchen’de olan ve tüm Ruhr Bölgesi’nin yeni-
lenmesinde belirleyici ivmeler sa¤layan Ulus-
lararası ‹nflaat Fuarı (IBA)’da fiilen çalıfltım.
Ruhr Bölgesi benim için, öncelikle, sanayi böl-
gesiyken Ruhr Metropolü durumuna yöne-
li¤iyle en heyecanlı bölgelerden biridir. Arzum
„Route der ‹ndustriekultur” (Endüstri Kültürü
Rotası) ve Ruhr Bölgesi’nin turistik olarak
çekici hale dönüflmesidir.

Neuseeland 2004
Yeni Zellanda 2004
Foto: privat
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Bugün de hala bir çok enstitüde faal olarak
görev yürütmekteyim. Söz gelimi, “Stiftung
Zeche Zollverein”, Essen’de “Regionalverband
Ruhr”, “Marketing Bochum”, “Touristikzen-
trale Essen”, “RuhrTriennale” ve “Kulturhaupt-
stadt RUHR 2010” aktif çalıfltı¤ım alanlar.
Essen ve onunla birlikte tüm bölge kültür bafl-
kenti olunca ben sevincimden dans ettim. 
Bundan baflka bir çok yıldan beri serbest ga-
zeteci olarak Westdeutscher Allgemeine Zei-
tung’da çalıflmaktayım, orada da di¤er insanlar
hakkında çok fley ö¤reniyorum. 

Spor, Sanat ve Seyahatler
Tahsile baflladı¤ım günden bu yana spor yap-
maktayım, haftada üç kez tenis oynuyorum ve
Almanya flampiyonlu¤unun turnuvalarına ka-
tılıyorum. Bundan baflka golf oynuyorum ve
çok kez „das Goldene Sportabzeichen “ (altın
spor niflanı) aldım. 
Bundan da öte, sanatsal faaliyetlerim var.
Resim, plastik sanatlar ve foto¤rafcılık tutkuy-
la u¤rafltı¤ım alanlar. Bazı eserlerimi sanat
sergilerinde kamuoyuna sundum. 

Baflka bir merakım ise, daha tahsil günlerimden
bu yana uzak ülkelere seyat etmektir. Baflka
kıtaları ve kültürleri kendi insanlarıyla, mimar-
ileriyle ve de¤iflik yöreleriyle keflfetmek, benim
için büyük anlam taflır. Bu gezilerimden bera-
berimde güzel foto¤raflarla dönerim ve arasıra
bunlarla dia gösterileri yaparım. 
Ayrıca tahsil döneminden beri tanıdı¤ım arka-
dafllarım için zaman ayırırım, arkadafllı¤ımı
canlı tutmaya çalıflırım. Eski okul arkadaflla-
rımla buluflmak için Aachen’dan Hamburg’a
kadar seyahat etmek zorunda kalsam bile. 

Ö¤renmeyi hiç b›rakmamal›
fiu ana kadarki hayatımdan çıkardı¤ım sonuç:
‹nsan ö¤renmeyi hiç bırakmamalı, çünkü ö¤-
renme insanın kendisini dinç tutmasına yar-
dımcı oluyor. ‹nsan, burnu havada olmamalı,
tersine açık fikirli ve meraklı kalmalı, hayatı
karflılıklı bir alıfl verifl olarak görmeli. Karflılıklı
dayanıflmayı hayatın tüm alanlarında büyük bir
zenginleflme olarak görürüm. Bunu böylece
çocuklarımla ve torunlarımla olan iliflkilerimde
de yaflıyorum, modern medya döneminde onlar-
la iliflkilerimi elbetteki bu yolla sürdürüyorum. 
Gelece¤e iliflkin isteklerim arasında, zihinsel ve
bedensel olarak aktif kalmak var, tabii burada
dinç olmak önemli bir rol oynuyor. Kendimi iyi
hissetmek benim için çok önemli. Kendimden
memnun olmak ve kimi fleyleri biraz de¤ifl-
tirmek zorunda kalsam bile, faaliyetlerimi
sürdürebilmek, gelecekte de istedi¤im fleyler. 

Hotel Flamingo Beach, Kenia 1991 
Otel Flamingo Beach, Kenya 1991
Foto: privat

4. Kunstausstellung 1995
Resim sergisinde 1995
Foto: privat





Ich bin 16 Jahre alt und besuche die 10. Klasse der Widar Schule
in Wattenscheid. Seit ihrer Geburt lebe ich mit meinen Eltern
und meiner zwei Jahre älteren Schwester in Bochum- Dahlhausen.

Unsere Verwandtschaft ist auf der ganzen Welt verteilt
Meine Familie bedeutet mir sehr viel. Zum Glück habe ich Eltern, die
immer darauf geachtet haben, dass ich meine eigenen Stärken
entwickeln konnte. Sie unterstützen mich in meiner Entwicklung
und sind mir Ratgeber bei wichtigen Entscheidungen. Auch in unser-
er Familie kommt es zu Auseinandersetzungen, die jedoch vor dem
Hintergrund von Sicherheit und Vertrauen ausgetragen werden. Ver-
lustängste musste ich nie haben. Zu meiner älteren Schwester habe
ich momentan ein sehr gutes Verhältnis, sie ist für mich mittlerweile
nicht nur eine Schwester, sondern auch so etwas wie eine Freundin.
Mindestens einmal in der Woche unternehmen wir etwas gemeinsam
und haben auch gemeinsame Freunde. Zuhause kann ich ganz so sein,
wie ich bin, ohne mich einzuschränken oder verstellen zu müssen.
Schade finde ich, dass meine Großeltern mittlerweile verstorben sind
und unsere Verwandtschaft auf der ganzen Welt verteilt ist. Wenn
andere Kinder selbstverständlich von Ihren Großeltern und
Verwandten in ihrer Nachbarschaft erzählten, bin ich früher immer
etwas neidisch gewesen.

Freundschaften und Beziehungen brauchen Vertrauen
Freundschaften sind mir sehr wichtig. Eine beste Freundin bedeutet
mir mehr als tausend oberflächliche Freundschaften, auf die ich mich
nicht verlassen kann. Von wirklichen Freundschaften erwarte ich, dass
sie intensiv und verbindlich sind, dass wir respektvoll miteinander
umgehen und uns gegenseitig auch gut zuhören können. Es muss
unbedingt möglich sein, Vertrauliches auszutauschen. Wichtig ist
mir auch, dass wir gemeinsam unsere Freizeit verbringen. Ich finde es
nicht schlimm, wenn meine Freunde und Freundinnen andere
Ansichten und Interessen haben, aber sie müssen auch meine Art zu
leben akzeptieren.

Ich bin ein fröhlicher Mensch, und so sollte es auch in meinen
Freundschaften zugehen.

Für eine spätere Beziehung wünsche ich mir, dass man sich gegenseit-
ig absolut vertrauen kann, einer zum anderen steht und dass das auch
vor anderen Leuten spürbar für mich wird. In einer Beziehung sollte
die freundschaftliche Ebene ausgeprägt sein. Aber, um ganz ehrlich zu
sein, ich glaube, dass das zwischen Männern und Frauen recht selten
so ist. Natürlich habe ich auch den klassischen Traum von Familie,
Mann, Kindern und eigenem Haus… Dabei ist für mich Gleichbe-
rechtigung in einer Beziehung eine Selbstverständlichkeit, die ich
sowohl für die Familienplanung als auch für meine berufliche
Verwirklichung voraussetzten würde. Das heißt jedoch nicht, dass ich
mir nicht auch vorstellen könnte, eine Zeit lang „nur“ Mutter zu sein.
Denn Kinder würde ich schon gerne haben wollen, es sollten jedoch
nicht mehr als drei sein.
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Nele Baumann

Zu Hause kann ich ganz
so sein, wie ich bin

Ich bin froh, auf dieser Schule zu sein
Ich gehe zur Widar Schule in Wattenscheid,
das ist eine Waldorfschule. Viele Leute, die
mich nach meiner Schule fragen, reagieren erst-
mal negativ oder machen sich über diese
Schulform lustig. Die meisten von ihnen haben
jedoch überhaupt keine Ahnung, was Wal-
dorfschulen eigentlich für Unterricht machen.
Ich bin froh, auf dieser Schule zu sein. Hier
wird Wert auf das soziale Miteinander gelegt
und wir können uns neben den ganz normalen
Fächern auch künstlerisch und handwerklich
entwickeln. Zwar haben wir bis zur achten
Klasse keine Noten, jedoch gibt es zu jedem
Schüler und dessen Entwicklung einen Bericht
vom Fachlehrer. Das ist eine viel umfangre-
ichere Bewertung als eine Note. Außerdem
finde ich es gut, dass schwächere Schüler länger
die Chance haben, sich zu entwickeln, und
nicht gleich aussortiert werden. Das gemein-
same Voneinander-Lernen ist bei uns möglich.
Bei meinen Freunden von anderen Schulen ist
es mir wichtig, dass sie sich auch für meine
Schule interessieren und sich nicht nur lustig
machen. 
An unserer Schule gibt es eine Reihe von Schul-
praktika, die total gut sind und mir ermög-
lichen, unterschiedliche Erfahrungen in der
Berufswelt zu sammeln. Die machen meistens
Spaß und helfen rauszukriegen, wie man sich
beruflich orientieren kann oder was gar nicht in
Frage kommt. Das neu gestartete Projekt
„Backstage“ ermöglicht uns, in viele unter-
schiedliche Berufe reinzuschnuppern und sie
vor Ort kennenzulernen.
Im Moment schaue ich da jedoch noch nicht so
genau hin, da ich auf jeden Fall erst einmal
Abitur machen möchte. Ich weiß nur, dass ich

Nele beim Kochen 1993 
Nele yemek yapmakta 1993
Foto: privat
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nicht in irgendeinem Büro arbeiten möchte.
Eher stelle ich mir einen Beruf mit Menschen
oder Tieren vor. Vielleicht hilft mir da mein
nächstes Praktikum beim Tierarzt weiter. Ich
könnte mir aber auch vorstellen, bei der
Polizei-Hundestaffel zu arbeiten. Ein frei-
williges soziales Jahr nach dem Abi wäre auch
nicht schlecht.

Die junge Generation muss die Zukunft
besser gestalten
Während einer Geschichtsunterrichtsreihe wa-
ren wir zweimal im Altenheim und haben dort
mit den Bewohnerinnen Interviews gemacht.
Das war toll und interessant, was die alten
Menschen als Zeitzeugen zu erzählen hatten
und wie sie die heutige Welt betrachteten. Ich
finde es wichtig, dass sich junge Menschen mit
der Vergangenheit - auch mit der deutschen -
auseinandersetzen. Sie müssen sich darüber
bewusst sein, was während der Nazizeit hier
passiert ist. Die junge Generation ist zwar dafür
nicht verantwortlich, muss aber dennoch die
Zukunft besser gestalten. Mich interessieren
aktuelle gesellschaftliche Themen, darüber
reden wir viel im Freundeskreis. Das kann ich
für die Parteipolitik nicht gerade sagen. Ich

finde es anstrengend, sich damit auseinanderzusetzen. Aber zu den
Kommunalwahlen, bei denen ich wählen gehen darf, werde ich mich
schlau machen, welche Partei meine Interessen am besten vertritt.

Die türkischen Mädchen sind weggezogen
In meinem Stadtteil fühle ich mich wohl, habe aber kaum Kontakt
mit den hier lebenden türkischen Jugendlichen. Da ich nicht in Dahl-
hausen zur Schule gegangen bin, gibt  es im Alltag kaum Berüh-
rungspunkte. Das war früher etwas anders, da habe ich zusammen mit
türkischen Mädchen auf der Straße gespielt. Die sind aber später
weggezogen. 

Der Umgang mit den Tieren lässt mich den Alltag vergessen 
Meine Hobbys sind Reiten, Jazz-Tanz, Klavierspielen und Babysitten.
Ich bin sehr naturverbunden und liebe Tiere, vor allem Pferde. Meine
Freunde müssen das schon akzeptieren, dass ich gerne draußen in der
Natur bin. Der Umgang mit den Tieren lässt mich den Alltag
vergessen und lässt mich entspannen. Tiere sind die besten Zuhörer.
An ihnen kann man Verantwortlichkeit und eigene Kontrolle trainie-
ren. Es ist zudem sehr spannend, zu erleben, wie sich eine Mensch-
Tierbeziehung weiterentwickeln kann. Das ist sehr schön!

16 yaflındayım ve Wattenscheid’daki Widar Schule’nin 10. sınıfı-
na gidiyorum. Do¤du¤umdan beri Bochum-Dahlhausen’da
ebeveynim ve iki kız kardeflimle birlikte yaflıyorum. 

Akrabalar›m›z bütün dünyaya da¤›lm›fl
Ailem benim için çok önemlidir. Bereket versin, ebeveynim, kendi
güçlü yanlarımı gelifltirebilmeme hep dikkat ettiler. Geliflimimde be-
ni desteklediler ve önemli kararlarımda bana danıflmanlık yaptılar.
Bizim ailemizde de elbette bazen tartıflmalar oluyor, ancak bu tartıfl-
malar arka planda emniyet ve güvence olan bir zeminde yürütülüyor. 
Bir fleyi kaybetme korkusuna hiç kapılmadım. Büyük kız kardeflimle
flu anda çok iyi bir iliflkim var, o bu arada benim için sadece bir kız
kardefl de¤il, aynı zamanda bir kız arkadafl gibi bir fley. Haftada en az
bir kez beraber bir fleyler yapıyoruz ve ortak arkadafllarımız var. Aslen
nasıl isem, evde aynen o olabiliyorum, kendime bir sınırlama koymak
veya sahte tavır takınmak zorunda kalmıyorum. 
Ne yazık ki, büyükanne ve büyükbabamın vefat etmifl ve akrabaları-
mızın tüm dünyaya daflılmıfl olmasına çok hayıflanıyorum. Evvelden
arkadafllarım do¤al olarak büyükanne ve büyükbabalarından ve de ya-
kınlarında oturan akrabalarından söz edince, onları biraz kıskanıyor-
dum. 

Arkadafll›klar ve iliflkiler güvence ister
Arkadafllıklar benim için çok önemli. Kendisine güvenebileceflim çok
iyi bir kız arkadafl benim için binden fazla yüzeysel arkadafllıktan çok
daha iyi. Gerçek bir arkadafllıktan bekledi¤im, arkadafllı¤ın sa¤lam
olması ve nezaket sınırları içinde kalması, birbirimize karflılıklı saygı
göstermemiz ve birbirimizi iyi dinleyebilmemizdir. Arkadafllar

Nele und Opa 1996 
Nele ve dedesi 1996
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Auf Kaltblutstute Pia 2009
So¤ukkanl› K›srak Piayla 2009
Foto privat

Aslen nasılsam evde
aynen o olabiliyorum



arasında mahrem meselelerin de konuflulabilmesi mümkün olmalı.
Benim için aynı zamanda önemli olan, bofl zamanlarımızı birlikte
geçirebilmektir. Erkek ve kız arkadafllarımın baflka görüfllerde olması,
baflka ilgi alanlarının olması, beni rahatsız etmez, ama onlar da benim
yaflam tarzımı kabullenmeli. Ben nefleli bir insanım, arkadafllıkla-
rımın da böyle olmasını isterim. 
‹lerde söz konusu olabilecek bir iliflkiden bekledi¤im ise flu: Çiftler
karflılıklı olarak birbirine mutlak bir güven duymalı, birbirini destek-
lemeli ve bunu çevreye de hissettirmeli. Bir iliflkide dostluk düzeyi
belirleyici olmalı. Ama, açık söylemek gerekirse, sanıyorum, bu er-
kekler ve kadınlar arasında oldukça ender rastlanan bir durum. Elbet-
te ki, aile, koca, çocuklar ve kedine ait bir ev konusunda klasik hay-
aller benim de hayalim. Bunun yanısıra bir iliflkideki kadın erkek
eflitli¤i benim için gayet tabii olan bir fleydir. Bu benim için, hem aile
planlaması açısından, hemde kendimi mesleki olarak gelifltirebilmem
açısından bir ön kofluldur. Ne var ki, bu, benim belli bir süre „sadece“
anne olmayı düflünmemem anlamına gelmez. Çünkü, tabii ki, çocuk
sahibi olmak isterim, ama üçten fazla de¤il. 

Okula gitmekten sevinç duyuyorum 
Ben Wattenscheid’daki Widar Schule’ye gidiyorum; bu bir Waldorf
okulu. Hangi okulda okudu¤umu bana soran bir çok kifli, önce olum-
suz bir tepki gösteriyor veya bu eflitim yöntemiyle eflleniyorlar. Ne var
ki, bunların ço¤u, Waldorf okullarında ne tarzda bir eflitim yapıldı¤ı
konusunda, hiç bir bilgiye sahip de¤iller. Bu okulda olduflumdan
ötürü çok sevinçliyim. Burada sosyal iliflkilere a¤ırlık veriliyor ve biz
normal derslerin yanısıra, kendimizi sanat ve el iflçili¤inde de gelifl-
tirebiliyoruz. Bu okulda her ne kadar sekizinci sınıfa kadar not ver-
ilmiyorsa da, her öflrenci ve geliflimi hakkında meslek öflretmeni
tarafından bir rapor hazırlanır. Bu rapor, bir karne notundan daha
kapsamlı bir deflerlendirmedir. Bundan baflka, sorunlu ö¤rencilere,
kendilerini gelifltirebilmeleri için, daha fazla süre tanınmıfl olmasını
ve hemen ayıklanmamalarını çok olumlu buluyorum. Bizde birbiri-
mizden ö¤renmek mümkün. Benim için önemli olan difler okulllarda
okuyan arkadafllarımın benim okuluma da ilgi göstermeleri ve sadece
dalga geçmemeleri. 
Okulumuzda, bize meslek dünyasında de¤iflik tecrübeler edinme ola-
na¤ı veren çok iyi bir dizi staj yapıyoruz. Bu stajlar genellikle hoflu-
muza gidiyor ve meseleki olarak kendimizi nasıl yönlendirece¤imizi
bulmamıza veya hiç söz konusu olmayanı bulup çıkarmamıza yardım
ediyor. Yeni uygulamaya sokulan „Backstage“ projesi bize çok sayıda
de¤iflik meslekleri yerinde ve yakından tanıma imkânını veriyor. 
Ne var ki, ben flu anda bu konuyla pek dikkatle ilgilenmiyorum,
çünkü her halükarda önce „Abitur“ lise diplomasını almak istiyorum.
Herhangi bir büroda çalıflmak istemedi¤imi iyi biliyorum. Daha
ziyade insanlarla veya hayvanlarla iliflkisi olan bir meslek tasavvur
ediyorum. Belki bir veterinerin yanında yapacaflım gelecek stajım, bu
konuda bana yardımcı olacak. Ama, polisin köpek grubu bölümünde
de çalıflabilece¤imi düflünüyorum. Liseden sonra, gönüllü olarak bir
sosyal yıl da fena olmazdı. 

Yeni nesil gelece¤i daha iyi flekillendirmeli
Tarih dersimizde iki kez bir huzur evine gittik ve huzurevi sakin-
leriyle röportaj yaptık. Bu yafllı insanların, flahit oldukları dönemle
ilgili anlattıkları ve bugünkü dünyaya bakıfl açıları müthifl ilginçti.
Genç insanların geçmiflle ve de Almanya’nın geçmifli ile hesaplaflma-
larını önemli buluyorum. Nazi döneminde burada neler yaflandı¤ı
konusunda bilinçlenmek zorundalar. Genç nesil gerçi bundan sorum-
lu de¤il, ama gelece¤i çok daha iyi biçimlendirmek zorunda. Güncel
toplumsal konular beni çok ilgilendiriyor, arkadafllar arasında bu
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konuları konufluyoruz. Politika hakkında ise
bunu söyleyemem. Parti politikalarıyla u¤rafl-
mayı yorucu buluyorum. Ama seçme hakkımın
oldu¤u gelecek yerel seçimlerde, hangi partinin
benim çıkarlarımı en iyi flekilde savundu¤unu
arafltıraca¤ım. 

Türk k›zlar› tafl›nd› 
Mahallemde kendimi mutlu hissediyorum, ama
burada yaflayan Türk gençleri ile hemen hemen
hiç bir konta¤ım yok. Ben Dahlhausen’da okula
gitmedi¤im için güncel yaflamda pek karflılafl-
mıyoruz. Eskiden bu biraz baflkaydı, o vakitler
ben Türk kızları ile sokakta oynuyordum. Ama
onlar daha sonra taflındılar. 

Hayvanlarla ilgilenmek güncel yaflam›n
dertlerini unutmam› sa¤l›yor
Benim hobilerim ata binmek, caz-dans, piyano
çalmak ve bebek bakıcılıflı. Tabiatı, hayvanları
çok seviyorum, her fleyden önce atları. Arkadafl-
larım, benim doflayla iç içe yaflamımı kabullen-
mek zorundalar. Hayvanlarla ilgilenmek güncel
yaflamın dertlerini unutmamı safllıyor ve beni
rahatlatıyor. Hayvanlar en iyi dinleyicilerdir.
‹nsan onlarla sorumluluk gelifltirme ve kendini
kontrol etme antrenmanı yapabiliyor. Üstelik,
insan - hayvan iliflkisinin nasıl geliflebileceflini
görmek oldukça heyecan verici. Bu çok güzel
bir fley. 

Urlaub Büdelsdorf Strand 2007 
Tatil, Büdelsdorf kumsal› 2007
Foto privat





Geboren wurde ich 1940 in Çalköyü im Kreis Akçaabat, einem
Vorort von Trabzon. In diesem Dorf, in dem es Tradition war,
dass jeder beim Bau arbeitete, war ich schon als Kind

Hilfskraft beim Bau einer Bahnstrecke, die deutsche Ingenieure bau-
ten. Mit 24 Jahren dann begann ich selber zu bauen, d. h. ich machte
mich selbstständig. Doch mich reizte Deutschland, ich hatte gehört,
dass dort Arbeiter gesucht würden und man mehr verdienen könne.
Mein Vater sagte: „Die Deutschen werden aus dir Hackfleisch
machen. Was hast du schon dort zu suchen?“

Trotzdem bewarb ich mich als „Gastarbeiter“, zusammen mit meinem
Schwager. Bei dem Amt für Arbeitsvermittlung erfuhren wir, dass
keine Arbeiter mit mehr als drei Kindern in Deutschland aufgenom-
men wurden. Mein Schwager hatte fünf Kinder, ich hatte ein Kind. In
Istanbul musste ich mich jeder Menge verschiedener Untersuchungen
unterziehen, 18 Tage dauerten die Tests. Endlich bekam ich das OK.

Die Reise in die neue Heimat
Zusammen mit 700 Arbeitern trat ich am 18. Mai 1968 mit meinem
Holzkoffer die Reise an. Weitere Arbeiter stiegen hinzu und im
Münchener Bahnhof waren es schließlich 1.500 Arbeiter, die darauf
warteten auf die jeweiligen Arbeitsgebiete verteilt zu werden. Ich
wurde mit weiteren vier Arbeitern nach Bochum geschickt. Nach
viermaligem Umsteigen in einem Ort namens Essen angekommen,
fragte ich einen Deutschen, der sich auskennen musste, nach der Wei-
terfahrt nach Bochum. Wir verstanden uns prächtig mit Handzei-
chen. Er gestikulierte: „Ich will auch nach Bochum. Bleib ruhig, ich
sage dir Bescheid.“ Später kam er zu mir rüber und wollte eine Ziga-
rette. Ich gab sie ihm. Dann wollte er die ganze Packung und mir
zwei Mark dafür geben. Ich gab ihm zu verstehen, dass ich kein Geld
dafür haben wolle. Daraufhin gab er mir die Packung zurück. Schließ-
lich nahm ich die zwei Mark an und sagte: „Möge der Herr dir Segen
bringen!“ So habe ich in Deutschland mein erstes Geld verdient.

Bei Dr. C. Otto
In Bochum war niemand da, um uns abzuholen. Unser deutscher
„Reisebegleiter“ durchsuchte unsere Unterlagen und fand die Adresse
und Telefonnummer der Firma, der wir zugeteilt waren, und besorgte
uns ein Taxi. In Dahlhausen empfing uns ein Pförtner, der uns in ein
leeres Gebäude brachte. Er zeigte uns zwei Zimmer und gab uns ein
Brot, ein wenig Margarine und jedem ein Bier. 

Am Montag begann unsere Schicht bei der Steinfabrik Dr. C. Otto,
als Hilfsarbeiter hatten wir einen Stundenlohn von 3,75 DM. Wir
arbeiteten acht Stunden pro Schicht, doch ich war es gewohnt, von
morgens bis abends zu arbeiten. Deshalb dachte ich, als mein
Arbeitstag um 14 Uhr endete, sie wollten mir nur ein halbes Gehalt
zahlen. Ich sagte sogar dem Dolmetscher: „Die lassen mich nur den
halben Tag arbeiten. Ich will länger arbeiten!“ 
Zu Beginn musste ich hitzebeständiges Gestein für die Hochöfen
pressen. 1972 habe ich dann einen Computerkurs besucht und wollte
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Mustafa Pehlivan

Wer will, findet
Arbeit überall!

die Abteilung wechseln. Mein Vorgesetzter
sagte, das sei nicht möglich. Man gab mir den
Rat: „Kündige und arbeite woanders. Bewirb
dich später noch einmal!“ So verließ ich Dr. C.
Otto und ging nach Rheinhausen zu Krupp.
Betrug mein Lohn in Dahlhausen noch 900
Mark, verdiente ich jetzt in Rheinhausen 1.800
– 1.900 Mark. Dabei war meine Arbeit sogar
einfacher. Doch ich wollte zurück nach
Dahlhausen. Nach drei Monaten bewarb ich
mich noch mal und kam in die Abteilung, in
die ich wollte.

Nach einem Jahr in Deutschland holte ich erst
meinen älteren Bruder hierher, ein weiteres
Jahr später dann meinen jüngeren Bruder. Zu
viert wohnten wir in einem Zimmer mit 20 qm
in dem Heim von Dr. C. Otto. Eine kleine
Küche mit zwei Herdplatten und Duschen und
Toiletten mussten wir mit den Bewohnern von
drei weiteren Zimmern teilen. Wir zahlten pro
Kopf 70 Mark im Monat Miete.

Urlaub in der Türkei
Damals mussten wir, wenn wir in die Türkei
zum Urlaub fuhren, unsere Pässe bei der
Anstalt für Arbeiter und Arbeitsvermittlung
stempeln lassen. Unsere Pässe waren zwei Jahre
gültig. Für eine Verlängerung mussten wir
63,55 DM zahlen. Unsere Aufenthaltserlaubnis
mussten wir jedes Jahr für 15 DM erneuern.

1970 fuhr ich zum ersten Mal in die Türkei.
Folgende Begebenheit kann ich nie vergessen:
Ich hatte eine Druckluftlampe für mein Dorf
gekauft, denn es gab dort damals noch keinen
Strom – übrigens auch kein fließendes Wasser.
Ein griechischer Freund fragte mich, was ich
mit der Lampe wolle. Er hatte mir vorher von

1969: Mustafa Pehlivan (vorne liegend) in Deutschland
mit Arbeitskollegen von Dr. C. Otto
Mustafa Pehlivan (önde yatan) Almanya’da Dr. C.
Otto’nun önünde ifl arkadafllar›yla
Foto: privat
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Im Rentenalter
Jetzt bin ich seit acht Jahren berentet und hatte vor, mein Haus zu
verkaufen und in die Türkei zurückzukehren. Doch ich musste die
Pläne verschieben, denn im letzten Jahr wurde bei mir ein Herzleiden
festgestellt und ich musste am Herzen operiert werden. Monatelang
hatte ich mit der Krankheit gekämpft, jetzt endlich weiß ich, dass ich
gesiegt habe. Ich bin wieder mitten im Leben und habe erfahren, wie
wichtig mir das Leben ist. Wenn du leben willst, dann musst du dafür
kämpfen. Ich halte mit allen Mitteln am Leben fest. Als erstes will ich
den Stress loswerden und manchmal schaffe ich es auch.

Es gibt noch so viel, das ich sehen und besichtigen möchte. Zum Bei-
spiel Altenheime und Museen. Dann möchte auf Reisen gehen, es gibt
viele Gegenden in Deutschland, die ich noch gerne besuchen möchte.
Auch Frankreich und England möchte ich kennen lernen. Vor allem
aber möchte ich mir meine Lebensfreude und meine Lebensqualität
erhalten. Es wäre zu schön, wenn wir uns in einer Gruppe zusammen-
schließen und gemeinsam auf Reisen gehen könnten.

Rückblick auf meine Zeit in Deutschland
Als ich zur Fabrik kam, arbeiteten viele Italiener dort. Die meisten
sind nach Italien zurückgekehrt. Später kamen immer mehr Spanier.
Die Spanier gehören zu den freundlichsten Menschen auf der Welt.
Auch mit den Portugiesen verstanden wir uns hervorragend. Ähnlich-
es gilt für die Griechen – bis zum Zypernkrieg 1974. Sie waren
Freunde von uns, manche von ihnen konnten sogar Türkisch. Dann,
während des Krieges, war unser Verhältnis ein wenig gestört. Wir
Türken bei Dr. C. Otto haben für das türkische Militär 10.000 Mark
gespendet, wozu wir uns auch den Griechen gegenüber voller Stolz
bekannten. Dennoch hatten wir weiter ein gutes Verhältnis zu den
Griechen in Deutschland. Wir sagten uns: „ Für die Politik zwischen
unseren Ländern sind wir nicht verantwortlich.“ Jetzt arbeiten hier
keine Griechen mehr. Ihre Kinder wollten nicht wie unsere bei Dr. C.
Otto arbeiten. 

Hätte ich doch bloß vernünftig Deutsch gelernt! Als ich hier ankam,
holte ich mir sofort Stift und Bogen heraus und versuchte, mir
Deutsch beizubringen. Ein Freund von uns gab Sprachunterricht. Mit
mäßigem Erfolg. Später nahm ich am Kurs von Türk Danis Fuat
Bultan teil. Im Kurs waren wir 18. Jeden Tag fehlte dann ein Gesicht.
Nach fünfzehn Tagen waren wir nur noch zu dritt. Der Kurs wurde
nicht fortgeführt. Der Stress und die Müdigkeit waren Gründe, dass
sie nicht durchhielten. Ich hatte viel Kontakt zu Deutschen. Mein
Deutsch war daher auch etwas besser als das meiner Freunde.
Trotzdem sind meine Deutschkenntnisse für die lange Zeit, in der ich
hier lebe, nicht gut genug. Eine mir bekannte Deutsche lebte sechs
Monate in der Türkei und spricht jetzt besser Türkisch als ich
Deutsch. Das macht mir schon zu schaffen.

Wir sind hier als Arbeitsmaschinen hergekommen und wurden ver-
braucht. Ich empfehle Jugendlichen dringend, eine Ausbildung zu
machen. Es ist nicht mehr wie früher, heute hat man als Ungelernter
kaum noch eine Chance. Die Jungen müssen nun einen Beruf erler-
nen. Wer sucht, kann noch immer Arbeit finden. Wer gewillt ist,
findet sogar auf einer Bergspitze noch eine Anstellung. Man darf nur
nicht darauf hoffen, dass die Arbeit einen findet. Die Zeiten sind vor-
bei. Man muss sich die Möglichkeiten selber suchen und schaffen. Mit
Arbeitslosengeld darf man sich niemals zufrieden geben.

seinem Dorf erzählt, und sein Dorf hatte Strom
und Wasser. Ich schämte mich, ihm die
Wahrheit zu sagen. Deshalb log ich, ich
bräuchte die Lampe zum Angeln. Außerdem
brachte ich 80 Hemden mit ins Dorf. Bereits
am ersten Urlaubstag waren alle Hemden bis
zum Abendgebet verschenkt. Als ich dann am
Abend die Lampe anzündete, sagten meine
Freunde: „Jetzt sieht man, dass du aus
Deutschland bist.“

Allein in Bochum-Dahlhausen
Die ersten drei, vier Jahre kaufte ich mit den
Ersparnissen aus Deutschland Ackerland in der
Türkei. Danach baute ich in Istanbul ein fünf-
stöckiges Haus mit zehn Wohnungen. Meine
Frau und meine inzwischen drei Kinder konnte
ich nicht nach Deutschland holen. Zuerst wa-
ren da die Schulden wegen des Lands, das ich
gekauft hatte, und wegen des Hauses in
Istanbul. Später dann war meine Tochter über
16 Jahre, sodass sie nicht nachkommen konnte,
denn 1982 wurde in Deutschland ein Gesetz
verabschiedet, wonach Kinder, die älter als 16
Jahre sind, nicht nachgeholt werden können.
Wir wollten unsere Tochter nicht alleine in der
Türkei lassen.

Es war nicht einfach, im Heim zu leben. Meine
Freunde holten ihre Familien nach und hatten
eine eigene Wohnung. 1975 schließlich zog ich
auch in eine Mietswohnung. Dieses Haus in
Bochum-Linden, in dem ich heute noch wohne,
kaufte ich 1993.

Mustafa Pehlivan hinter dem Steuer seines
ersten Autos
‹‹lk arabas›n›n direksiyonunda 
Foto: privat



1940 yılında Trabzon’un Akçaabat kazası’nın Çalköyü’nde
do¤dum. ‹nflaatçılık bizde baba mesle¤i. Köyde herkes
inflaatçıydı. ‹nflaatçılık çocukluktan çıraklıkla ö¤renilir, usta

olunurdu. Daha çocuk denecek yaflta Alman mühendislerin yaptı¤ı
bir demiryolu inflaatında yardımcı iflçi olarak çalıflıyor, iflçilere su
götürüyordum. 24 yaflında ise artık müteahhit olarak çalıflmaya
bafllamıfltım.

Almanya’ya iflçi alındı¤ını duydu¤umda hemen müracaat etmek iste-
dim. Babamsa, „Kıyma yapar Almanlar seni. Ne iflin var oralarda?“
diyerek karflı çıktı. 

Babama ra¤men kayınbiraderimle birlikte Almanya’ya gitmek için
gerekli baflvuruyu yaptık. ‹fl ve ‹flçi bulma Kurumu’nda, Almanya’nın
üçten fazla çocu¤u olanları almadı¤ını ö¤rendik. Kayınbiraderimin
befl cocu¤u vardı. O kaldı. Ben de evliydim ve bir çocu¤um vardı.
Muameleleri sürdürdüm ve nihayet ‹stanbul’a gittim. Burada doktor
muayenelerinden geçtim, 18 gün boyunca. Sonunda  sa¤lam raporunu
aldım.

Yeni ülkeye yolculuk
700 kiflilik bir grupla 18 Mayıs 1968’de tahta bavulumu alarak Al-
manya’ya do¤ru yola çıktım. Münih ‹stasyonu’nda di¤er gruplarla
birlikte bin befl yüz iflçi olmufltuk.  flehirlere da¤ıtım oradan yapı-
lıyordu. Befl arkadafl Bochum’a gönderildik. Bizi trene bindirdiler.
Tam dördüncü aktarmadan sonra bir yere geldik. “Essen“ yazıyor.
Ben, inece¤imiz yerin Bochum oldu¤unu biliyorum. „Karflıdaki Al-
mana soraca¤ım“ dedim. Bana güldü arkadafllar. Ben Almanın yanına
gittim. Dosyayı gösterdim. Adam bana, „Otur, ben de orada ine-
ce¤im.“ dedi. Biz iflaretlerle güzelce anlaflıyoruz. Sonra geldi benden
sigara istedi. Bir sigara uzattım. „Paketini ver.“ dedi. Paketi verdim.
Bana çıkardı iki Mark verdi. Almak istemedim. O zaman bana paketi
geri uzattı. Ben de tabii parayı alıp cebime attım. „Allah bereket
versin, Almanya`da para kazanmaya durdum.“ dedim. 

Dr. C. Otto’da
Bochum’a geldik ki, bizi bekleyen kimse yok. Trendeki Alman bize,
„Telefon edece¤im, sizi taksiye bindirece¤im.“ dedi. Dosyalarımıza
baktı, firmanın telefon numarasını buldu. Telefon, taksi kelimeleri
bizde de aynı. Tabii telefonda ona, „Taksiye bindir!“ dediklerini anla-
dık. Taksiyle Dahlhausen’e geldiflimizde bizi kapıcı karflıladı. Bizi bofl
bir binaya götürüp, yanyana iki oda gösterdi. Bir ekmek, bir margarin
yaflı, bir de adam baflı bir bira verdi. 

Pazartesi günü bizi kolumuzdan tuttular, Dr. C. Otto Tafl Fabrikası’na
götürdüler. Böylece, üç yüz yetmifl befl Fenik saat ücreti ile yardımcı
iflçi olarak ifle baflladık. Vardiyalı olarak günde 8 saat çalıflıyorduk.
Ben sabahtan akflama kadar çalıflmaya alıflı¤ım. Ama iflimiz saat
14.00’de bitti. Bana yarım yevmiye vereceklerini sandım. Hatta ter-
cümana gidip. “Beni yarım gün çalıfltırıyorlar, tam gün çalıflmak isti-
yorum!” dedim.
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“‹steyen, her yerde 

ifl bulur”

25-jähriges Jubiläum bei Dr.-C.-Otto
Dr. C. Otto’da 25. y›l kutlamas›
Foto: privat

Auf der Hochzeitsfeier seines Sohnes in der Türkei
Türkiye’de o¤lunun dü¤ününde
Foto: privat
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Fabrikaya ilk geldi¤imde, tafl kalıplarla yüksek
fırınlara dayanıklı tafllar basıyordum. 1972’de
fabrikadaki bilgisayarlarla çalıflan di¤er maki-
nalar için kurs gördüm ve bölüm de¤ifltirmek
istedim. Ustabaflım beni istedi¤im bölüme
göndermedi. Geçmek istedi¤im bölümdeki
ustabaflı bana, „Buradan çık, biraz baflka yerde
çalıfl, sonra tekrar müracaat et.“ diye akıl verdi.
Bunun üzerine C.Otto’dan ayrılıp Reinhau-
sen’daki Krupp Fabrikası’na girdim. Dahl-
hausen’da 900 Mark alırken, Krupp’ta 1800 -
1900 Mark ücret almaya baflladım. Iflim de çok
hafifti. Ama ben gözümü Dahlhausen’da aç-
mıfltım ve orayı özlüyordum. Üç ay sonra Dr. C.
Otto’ya tekrar baflvurdum ve istedi¤im bölüme
girdim. 

Almanya’ya geldikten bir yıl sonra abimi,
ondan bir yıl sonra da kardeflimi Dahlhausen’a
getirdim. Fabrikanın iflçi lojmanında dört kifli
bir odada kalıyorduk. Yirmi metrekarelik bir
odaya yetmifler Mark kira veriyorduk. Üç odaya
yerleflmifl biz iflçiler, yani 11-12 kifli, içinde iki
göz oca¤ı olan küçücük bir mutfa¤ı, bir dufl ve
bir tuvaleti ortaklafla kullanıyorduk.  

Türkiye’de tatil
O zamanlar izne gittiflimizde, Türkiye’deki ‹fl
ve ‹flçi Bulma Kurumu’na baflvurup pasaportu-
muza, „Hariçte geçimini temin ediyor.“ dam-
gasını vurdurmamız gerekiyordu. Pasaport-
larımız iki senelikti. ‹kifler senelik uzatılıyor,
karflılı¤ında altmıfl üç Mark elli befl Fenik
alınıyordu. Almanya’daki oturma iznimiz ise,
her sene on befl Mark karflılı¤ında bir senelik
uzatılıyordu.

Bir de unutamadı¤ım birfley … 1970 yılında
ilk kez izne gidecektim. Köyümde o zamanlar
elektrik, su, telefon yoktu. Buradan bir lüks
lambası alıp köyü aydınlatmak istedim.
Yanımda Almanca bilen bir Yunan arkadaflım
var. O, bana köyünü anlatmıfltı. Köyünün elek-
tri¤i, telefonu, suyu varmıfl. Lüks lambası
aldı¤ımı görünce,  „Bunu ne yapacaksın?“ diye
sordu. Ben utandım bununla evi aydınlatacaflım
demeye. „Köyde bir çay var, geceleri orada
balık tutaca¤ım.“ dedim. Ayrıca seksen tane
gömlek aldım. Köyüme gitti¤im ilk gün,
akflam namazına kadar seksen gömlek sıfır-
landı. Akflam da lüks lambasını yakınca, dedil-
er „Tamam, belli oldu, Almancısın!“ 

Dahlhausen’de yaln›z
‹lk üç dört senemi köyden tarla almakla ge-
çirdim. Sonra, „‹stanbul’da bir ev yapalım.”
dedim. Her katında iki daire olan, befl katlı bir
ev yaptırdım. Tarla ve evin borcunu ödedi¤im
sürece karımı ve bu arada sayıları üçe çıkan
çocuklarımı Almanya’ya getiremedim. Ev

1971 in der Türkei mit seiner Frau (r.) und seinen
Kindern und einer Nachbarin (l.)
1971’de Türkiye’de çocuklar›, kar›s› (sa¤da) ve
komflusuyla (solda)
Foto: privat
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tamamlanana kadar büyük kızım on yedi yaflına girmiflti. 1982’de bir
kanun çıkmıfltı. On altı yaflından büyük çocuklar Almanya’ya getiri-
lemiyordu. Biz de kızımızı Türkiye’de yalnız bırakmak istemedik.
Böylece hanım Türkiye’de kaldı.

‹flçi lojmanında kalmak hiç de kolay de¤ildi. Arkadafllarım tek tek
ailelerini getirip kiralık eve çıktılar. Ben de 1975’de kiralık bir eve
çıktım. 1983’de flimdi oturduflum eve taflındım. Bu evin çatısını falan,
tüm tamiratını da kendim yapıyordum. 1993’te burayı satın aldım. 

Emeklilik y›llar›
Altı yıldır emekliyim. Daha önce, Dahlhausen’deki evi satıp
Türkiye’ye dönmeyi planlamıfltım. Ancak hastalık nedeniyle planımı
ertelemek zorunda kaldım. Çünkü, kalp hastalı¤ı teflhisinin ardından
büyük bir kalp ameliyatı geçirdim. Aylarca hastalıkla savafltım ve
kazandım. fiimdi yeniden hayata döndüm, yaflamanın önemini daha
iyi anladım. Hayata dört elle sarıldım. Yaflamak istersen, mücadele
edeceksin. fiimdi en baflta yaflamımdan stresi çıkarıp atmak istiyorum.
Bazen baflarıyorum da. 

Artık bol bol seyahat etmek istiyorum. Almanya içinde ve dıflında bir
sürü yer görmek istiyorum. Mesela huzurevlerini, müzeleri gezmek
istiyorum. Fransa’ya ve Ingiltere’ye gitmek istiyorum. Moralimi ve
yaflam kalitemi yüksek tutmak istiyorum. Keflke bir grup oluflturup,
birlikte gidebilsek.

Almanya y›llar›na bir bak›fl
Fabrikaya ilk geldi¤imde ‹talyanlar vardı. Ço¤u geri döndü. Sonradan
tek tek ‹spanyollar gelmeye baflladı. ‹spanyollar dünyanın en iyi insan-
larındandırlar. Portekizlilerle de çok güzel geçiniyorduk. Kıbrıs
çıkartmasına kadar Yunanlılar bize çok yakındı. ‹çlerinde Türkçe
bilenleri de vardır. 1974 senesindeki Kıbrıs çıkartması sırasında
aramız biraz bozuldu gibi. O zamanlar orduya, bir günde on bin Mark
ba¤ıfl toplamıfltık. Yunanlılar sordu¤unda da bunu, gururla
söylemifltik. Buna ra¤men buradaki Yunanlılarla iyi bir diyalog kur-
duk. „Politikacıların yaptıflından biz sorumlu de¤iliz.“ dedik. flimdi
fabrikada Yunan kalmadı. Onların çocukları, bizim çocuklar gibi
fabrikaya girmedi. 

Keflke iyi bir Almanca ö¤renseydim. Meraklıydım. Gelir gelmez kitap
defter edinip çat pat Almanca öflrenmeye bafllamıfltım. Bir ilkokul
ö¤retmeni arkadafl, bize kurs verdi; baflaramadı. Sonra Türk Danıfl
Fuat Bultan’ın kursuna katıldım. Kursta on sekiz kiflilik bir gruptuk.
Her gün bir kifli eksildi. On befl gün sonra üç kifli kaldık. Kurs yarım
kaldı. Stres var, yorgunluk var. Dayanamadı arkadafllar. 

Almanlarla çok konta¤ım oldu. Almancayı arkadafllarımdan biraz
daha iyi ö¤rendim. Yine de burada durdu¤um senenin Almancası yok
bende. Otuz sekiz senedir bu Almancayı iyice ö¤renemedim.
Tanıdı¤ım bir Alman kadın, altı ay Türkiye’de yafladı, benden iyi
Türkçesi var. Bu, benim zoruma gidiyor.  

Biz buraya ifl makinesi olarak geldik. Kullanıldık, bittik. Gençlere
okumalarını tavsiye ediyorum. Artık eskisi gibi de¤il. Gençlerin mes-
lek sahibi olmaları gerekiyor. Arayana flimdi de ifl var. ‹flten kaçmayan
insan, dafl baflında bile ifl bulur. Beklemeyeceksiniz aya¤ıma gelsin
diye. Siz arayıp bulacaksınız olanakları. ‹flsizlik parası ile yetinmeye-
ceksiniz. 

Auf dem Balkon seines Hauses in Bochum-Linden
Bochum . Linden’deki evinin balkonunda
Foto: Wolfgang Grubert





Ich stelle in der letzten Zeit immer wieder überraschend fest, wie
oft ich an die Zukunft meiner Kinder denke, die noch gar nicht
geboren sind und die meine Verlobte und ich erst in einigen

Jahren haben möchten. Schon jetzt mache ich mir Gedanken, wie ich
meine Kinder unterstützen kann, damit sie ihre Hobbys finden und
ihre Fähigkeiten entfalten können. Ich stelle mir vor, wie schön es
wäre, wenn sie sich - so wie ich - für Sport und Musik begeistern
könnten, doch würde ich unsere Kinder niemals unter Druck setzen:
Wenn sie lieber tanzen wollen, dann sollen sie eben Tanzkurse
besuchen. 

Wie schnell sich in meinem Leben so Vieles verändert hat! Vor ein
paar Jahren noch hatten für mich die beruflichen Perspektiven
absolute Priorität. Daneben gab es Fußball bei Amaçspor und Musik
als Gitarrist und Schlagzeuger im Stadtteilzentrum bei der IFAK.
Doch jetzt habe ich meine Ausbildung abgeschlossen, ich habe mich
verliebt und verlobt und Ende dieses Jahres werden wir heiraten. Wir
planen und entscheiden gemeinsam und reden über unsere Familie,
die wir mal haben werden, und über eine Eigentumswohnung, die wir
kaufen wollen.

Geboren wurde ich 1986 in Hattingen geboren, mein ganzes Leben
habe ich in Dahlhausen gewohnt. Nach meinem Realschulabschluss
wollte ich zunächst das Fachabitur an einer kaufmännischen Schule
machen, habe dann aber festgestellt, dass meine Stärken nicht auf dem
Gebiet der Wirtschaft liegen. Mir war inzwischen klar geworden, dass
mich der technische Bereich mehr interessiert und hatte mich deshalb
um eine Ausbildung als KFZ-Mechaniker oder Elektriker bemüht.
Ich schrieb viele Bewerbungen, doch leider erfolglos. Über den
Bruder meines Schwagers bin ich dann an die Ausbildung zum
Lokomotivführer gekommen, er arbeitet bei der „Bahn und Hafen
AG“, einer Tochtergesellschaft der Deutschen Bahn in Gladbeck, und
ist dort Betriebsrat. Er hat mir erzählt, dass sie Auszubildende suchen.
`Lokführer´, so hatte ich zuerst gedacht, `das ist einer, der vorne in der
Lok sitzt und immer geradeaus fährt. Hört sich nicht gerade spannend
an.´ Einen anderen Eindruck bekam ich von diesem Beruf, als mir
mein Bekannter erzählte, wie die Ausbildung aussieht und welche
Anforderungen an einen Lokführer gestellt werden. Also habe ich
mich beworben. Nachdem ich die Einstellungstests bestanden hatte,
bot sich mir in einer viermonatigen Probezeit umfassend Gelegenheit,
alles kennen zu lernen. Der Bruder meines Schwagers hatte nicht
übertrieben, es ist wirklich eine anspruchsvolle Ausbildung: Ich
lernte die verschiedenen Bahn- und Gleisanlagen kennen, musste
Bahnübergangssicherungsanlagen bedienen können, rangieren,
Wagen sichern, Triebfahrzeuge und Wagen kuppeln und entkuppeln,
Signale kennen, Bremswege berechnen und Bremsproben durch-
führen, Ortskenntnisse haben … Ich wurde wirklich bei vielen
Aufgaben gefordert, und genau das hatte ich mir gewünscht. Glück
hatte ich auch mit meinem Ausbildungsbetrieb, meine Kollegen
waren jederzeit für mich da und haben mich immer unterstützt. 
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Murat Genç

Mit Glück in die
richtige Ausbildung

Im Juni 2008 legte ich die Prüfung zum
Lokführer für Güterzüge ab und wurde an-
schließend von der Firma übernommen. Ich bin
jetzt ganz alleine in dem Zug und trage ich
auch die gesamte Verantwortung. Wenn ich ge-
nügend Erfahrungen gesammelt habe, will ich
unbedingt an Weiterbildungen teilnehmen. 

Und die Familie, die wir gründen wollen? Ich
habe immer wieder meine Eltern vor Augen,
denen ich so viel zu verdanken habe. Mein
Vater hat nur gearbeitet und gespart, um uns
Kindern, meinen vier Schwestern und mir,
möglichst viel zu ermöglichen. Freizeit kannte
er nicht. Urlaub hat mein Vater nur in der
Türkei gemacht, um seine Verwandten zu
besuchen. 
Auch wenn ich sehr an meinen Eltern hänge
und mein Vater mir viel bedeutet, so leben wie
er möchte ich dennoch nicht. Meine Verlobte
und ich sind uns einig, dass wir Kinder haben
und trotzdem immer noch Zeit für uns haben
wollen, um unseren Hobbys nachgehen zu kön-
nen. So werde ich weiter bei der Amacspor
Fußball spielen und Musik machen. Zum
Glück sind wir beide auch neugierig, wir
möchten viel Neues ausprobieren, immer
wieder dazulernen, alles mitnehmen, was sich
uns bietet. Und natürlich möchten wir viel
reisen, nach Spanien z. B. oder nach Italien, und
später dann gemeinsam mit unseren Kindern
neue Länder, verschiedene Kulturen und andere
Menschen kennen lernen.

Foto: privat
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Uygun mesleki 
bulma flansı

Son zamanlarda ikide bir beni flaflkınlı¤a
sürükleyen fley, henüz olmayan çocuk-
larımın gelece¤ini düflünüyor olmam.

Niflanlımla ancak birkaç yıl sonra çocuk sahibi
olmak istiyoruz. Oysa daha flimdiden, onları
hobi edinmeleri ve yeteneklerini gelifltirmeleri
için nasıl destekleyece¤im diye fikir yürütüyo-
rum. Çocuklarımın benim gibi spor ve müzik-
le u¤raflmaları ne güzel olurdu diye zihnimde
canlandırıyorum. Ancak ben çocuklarımızı hiç
bir zaman baskı altına almak istemiyorum,
onlar dans etmeyi tercih ederlerse, elbette ki
dans kurslarına gitmeliler. 

Hayatımda her fley ne kadar çabuk de¤iflti! Da-
ha bir kaç yıl öncesine kadar benim için sadece
mesleki perspektifler öncelik taflıyordu. Bunun
dıflında yaflamımda Amaçspor’da futbol oyna-
mak, gitar çalmak, IFAK Semt Merkezi’nde ba-
teristlik vardı. fiimdi meslek e¤itimimi tamam-
ladım, aflık oldum, niflanlandık ve bu yılın so-
nunda evlenece¤iz. Artık gelecekte kuraca¤ı-
mız yuvamız hakkında, satın almak istedi¤imiz
ev hakkında konufluyoruz, her fleyi birlikte
planlayıp, birlikte karar veriyoruz.

1986’da Hattingen’de do¤dum, bütün hayatım
boyunca Dahlhausen’da oturdum. „Realschu-
le“den sonra önce ticaret okuluna giderek
“Fachabitur” yapmak, yani meslek yüksek oku-
luna girme hakkını kazanarak e¤itimime
ekonomi dalında devam etmek istiyordum. Ne
var ki, ekonominin benim için uygun bir
meslek olmadı¤ını farkettim. Teknik alandaki
mesleklerin beni daha fazla ilgilendirdi¤i
kafamda aydınlı¤a kavufltu ve bundan ötürü
motorlu kara taflıtı teknisyenli¤i veya elektrik-
çilik dalında bir meslek e¤itimi için çaba
göstermeye baflladım. Bir çok baflvuru yazdım,
maalesef baflarılı bir sonuç alamadım. Enifl-
temin kardefli üzerinden makinistlik e¤itimi
olana¤ı buldum. O, Gladbeck’te Alman
Demiryolları’na bafllı bir flirket olan „Bahn und
Hafen AG“’de çalıflıyordu ve orada iflyeri iflçi
temsilcisiydi. Bana, flirkette „Makinist“ olarak
e¤itilecek eleman arandı¤ını söyledi. Ben ilk
önce, makinistin sadece önde lokomotifte otu-
ran ve treni dümdüz süren bir kifli oldu¤unu
düflündüm. Pek de heyacanlı bir meslek gibi
görünmüyordu. Ne var ki, o bana meslek e¤iti-
minin nasıl yapıldı¤ını ve bir makinistten bek-
lentilerin neler oldu¤unu anlatınca, bu meslek
bende baflka bir izlenim bıraktı. Ancak ondan
sonra baflvurumu yaptım. Girifl testini kazan-
dıktan sonra dört aylık deneme süresi içinde
mesle¤i daha yakından tanımak imkanına
kavufltum. Enifltemin kardefli abartmamıfltı,
makinistlik gerçekten de, insandan çok fley
bekleyen bir meslek e¤itimi. De¤iflik istasyon

Als Gitarrist in der Band D-Taz
D-Taz Grubu’nun gitaristi
Foto: privat

Murat Gemec (kniend vorne Mitte) auf einer Feier im
April 2004
Murat Gemeç (önde çömelmi?) Nisan 2004’te bir
flenlikte 
Foto: privat
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ve demiryolu tesislerini tanıdım, kontröllü de-
miryolu geçitlerinde emniyet sistemini kullan-
mayı ö¤rendim, trenle manevra yaptım, vagon-
ları güvence altına aldım, çekici ve vagonları
bafllayıp çözmeyi ö¤rendim, sinyalleri tanı-
mayı, fren mesafesi hesaplamayı ve fren deney-
leri yapmayı ö¤rendim, yöre bilgisi edindim … 

Bu görev bana sorumluluklar yüklüyordu ve
benim istedi¤im de iflte tam buydu. E¤itim
gördü¤üm iflyeri konusunda da flanslıydım; ifl
arkadafllarım her zaman yanımdaydılar ve
yardımlarını benden esirgemediler. 

Haziran 2008’de yük trenleri için makinist
olma imtihanlarını verdim ve akabinde e¤itim
yaptı¤ım firmada ifle baflladım. fiimdi trende
tamamen yalnızım ve tüm sorumluluk benim
üstümde. Yeterince tecrübe sahibi oldu¤umda,
mesle¤imde ilerlemek için e¤itime devam
edece¤im. 

Ve kurmak istedi¤imiz aile? Kendilerine min-
nettar oldu¤um ebeveynimi hep göz önünde
bulunduruyorum. Babam biz çocuklarına, yani
dört kız kardeflime ve bana olabildi¤ice çok fleyi
mümkün kılabilmek için sırf çalıfltı ve para
biriktirdi. Bofl zaman diye bir fley bilmiyordu.
Tatil olaraksa sadece Türkiye’ye gitti ve akra-
balarını ziyaret etti. 

Ebeveynime çok bafllı olmama ve babamın be-
nim için çok büyük bir anlam ifade etmesine
ra¤men, ben onun gibi yaflamak istemiyorum.
Niflanlım ve ben, çocuk sahibi olduktan sonra
da hobilerimizle ilgilenmek için, kendimize
daima vakit ayırma konusunda fikir birli¤i
içindeyiz. Ben Amaçspor’da futbol oynamaya
devam edece¤im ve müzik yapaca¤ım. Ortak
yanlarımız çok. Her ikimiz de çok meraklıyız,
birçok yeni fley denemek, sürekli ö¤renmek
istiyoruz, önümüze çıkan olanakları de¤erlen-
dirmek istiyoruz. Elbette ki, çok seyehat etmek
istiyoruz, söz gelimi ‹spanya’ya, ya da ‹tal-
ya’ya… Ve ilerde çocuklarımızla birlikte yeni
ülkeler, de¤iflik kültürler ve baflka insanlar
tanımak istiyoruz. 

Foto: privat

Mit seiner Verlobten Ebru
Niflanl›s› Ebru ile 
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Im Jahr 1945, kurz vor Kriegsende, ist meine Mutter mit meinem
viereinhalb Jahre älteren Bruder und mir aus Oberschlesien
geflüchtet. Ursprünglich stammten wir aus dem Ruhrgebiet,

aber wir waren in den Osten gezogen, als mein Vater dorthin auf-
grund seines Berufes dienstverpflichtet wurde. Am Ende des Krieges
wurden wir also zu Vertriebenen.
Natürlich kann ich mich nicht mehr genau an die Zeit damals erin-
nern - ich war ein Kleinkind, aber später erfuhr ich aus einem Brief
meiner Mutter an meinen Vater, der in russische Kriegsgefangen-
schaft geraten war, von den schrecklichen Zuständen auf der Flucht:
Der Zug, mit dem wir tage- und nächtelang unterwegs waren, war
ungeheizt und wurde immer wieder von Tieffliegern bombardiert.
Überall, wo wir hinkamen, hörten wir die Sirenen, wir lebten in
ständiger Angst, nirgendwo konnten wir sicher sein, wir wussten nie,
wie und wann es weiter geht. Meine Mutter beendete damals ihren
Brief mit einem Satz, der Verzweiflung und Hoffnung ausdrückt: „Ich
war ja bald beim Zusammenbrechen, aber du weißt ja, lieber Papi,
dass ich mit allem fertig werde.“
So war meine Mutter - eine Frau, die das Schicksal nicht hingenom-
men hat, sondern sofort losgezogen ist, um selbst irgendwie die
Umstände zu ändern. 

Kindheit in Herne im Nachkriegsdeutschland
Schließlich kamen wir in Herne an, meine Mutter, mein Bruder und
ich. Mein Vater kehrte erst Ende Oktober aus der Kriegsgefan-
genschaft zurück: mit Wasser im Körper und nur 98 Pfund schwer.
Wir alle konnten bei Oma und Opa wohnen. Hier lebten auch noch
weitere Verwandte von uns - ein Glück für uns Kinder: Für meinen
Bruder, meine zwei Cousinen und mich war es eine spannende Zeit! 
Ich hatte zwei Kleider und jeden Samstag wurde ein Kleid von Hand
gewaschen. Einmal im Monat war großer Waschtag, dafür hatten wir
eine Waschmaschine mit Wassermotor. Am Samstag wurde gebadet,
da kamen wir alle in die Wanne, und am Sonntag ging ich mit dem
frisch gewaschenen und gestärkten Kleid in den Kindergottesdienst. 
Für meine Eltern war die Zeit nach dem Krieg nicht leicht. Sie hat-
ten ja alles verloren: ihre eigene Wohnung, ihren Hausstand, ihre
Arbeit, sie mussten ganz neu beginnen. Hinzu kam die Krankheit
meines Vater: er hatte ein Herzleiden, an dem er 15 Jahre später viel
zu jung gestorben ist.
In der Politik war die Entnazifizierung mittlerweile das große Thema.
Doch wir Kinder wussten damals nicht, wovon die Erwachsenen
dauernd redeten.
Wir konnten rund um das Zechengelände von „Friedrich der Große“
in Herne unsere Kindheit ausleben. Wir spielten in den Trümmern
des Krieges - in den baufälligen, ausgebrannten und halben Häusern.
Oder an den Bombentrichtern, die mit Wasser gefüllt waren. Und
dann gab es Kämpfe. Einzelne Stadtteile gegeneinander. Gespielt
wurde Krieg! Den hatten wir Kinder ja miterlebt. Die Jungen nah-
men dann Steine und beschmissen sich gegenseitig. Die Mädchen
lieferten den Nachschub. Aber zu Hause haben wir davon nichts
erzählen dürfen.
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Edda Heene

„Ich war immer 
mittendrin“
Edda Heene: ergänzte Lebensgeschichte (B.Weighardt-Berndt)

Prägungen, die mein Leben beeinflussten
In dieser Zeit begann meine Freundschaft zu
ausländischen Kindern. Meine polnischen
Freundinnen haben mich einfach mit zu sich
nach Hause genommen. Bei ihnen, den
Bergarbeiterfamilien, standen Brot und Butter
auf dem Tisch und ich durfte mitessen. Bei uns
dagegen waren Lebensmittel knapp. Sie hatten
auch Kohle von der Zeche zum Heizen. Ich
habe mich bei ihnen immer sehr wohl gefühlt.
In der Volksschulzeit war ich mit den polnis-
chen Kindern viel zusammen. Rassismus war
mir immer fremd.
Als wir dann später wegzogen, meine Eltern
wieder einen eigenen Hausstand gründen kon-
nten und mein Vater einen neuen Arbeitsplatz
hatte, habe ich leider von diesen Familien Ab-
schied nehmen müssen. Auf dem Gymnasium
gab es keine ausländischen Kinder. Später habe
ich meine polnischen Freundinnen wieder
getroffen, schon mit Kinderwagen und Babys.
Ich wurde ich von ihnen gedrückt und geküsst
und habe vor Freude geweint. 

Erfahrungen mit Autoritäten und Hierarchien
In meiner Volksschulklasse mit ca. 50 Schülern
konnte es nur autoritär zugehen. Dass dann
einer mal ordentlich verhauen worden ist,
gehörte zum Schulalltag. Und dass wir
Mädchen auch mal in der Ecke stehen mussten
oder mit dem Rohrstock einen Schlag auf die
Fingerspitzen und die Jungen einen auf den Po
bekamen, auch das war normal.

Im Gymnasium bekam ich eine Vorstellung
von der Oberschicht im Ruhrgebiet, denn
einige meiner Klassenkameradinnen waren
Kinder von Bergwerksdirektoren. Die Standes-
unterschiede spürten wir täglich. Ebenso spiel-
te die Konfessionszugehörigkeit eine wichtige
Rolle. Was mich besonders verunsicherte,
waren die Versuche an unserer Schule, Gesin-
nungsschnüffelei zu betreiben. „Geht das schon
wieder los?“, regte sich mein Vater daher zu
recht auf.
In dem Gymnasium unterrichteten fast nur
Frauen, die ihre Verlobten oder Männer im
Krieg verloren hatten. Es waren Frauen, die
sich vom Leben betrogen fühlten, die ent-
täuscht und deshalb auch verhärtet waren. Sol-
che Menschen taten sich schwer mit dem, was
man heute „kommunikative Unterrichtsfüh-
rung“ nennt.
Nur mein Deutschunterricht machte mir
richtig großen Spaß. Der Geschichtsunterricht
hingegen war dürftig, er endete im Mittelalter.
Über die Französische Revolution und die
übrige neuere Geschichte, z. B den Nationalso-
zialismus, haben wir nichts erfahren. Von den
Juden wussten wir auch nichts, dafür jede Men-
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ge über die „Pollacken“ - aber das waren ja mei-
ne Freunde. 

Familie und Berufstätigkeit
Ganz plötzlich starb mein Vater, das war 1960.
Kurz zuvor hatte ich meinen Mann kennen gel-
ernt. Leider sind sich mein Vater und er nicht
mehr begegnet, was ich immer schade fand,
denn die beiden waren sich sehr ähnlich.
Nach Abschluss der Höheren Handelsschule
arbeitete ich als kaufmännische Angestellte bei
einer Zeitung, in der Übersetzungsabteilung
einer Maschinenbaufabrik, als Nachwuchskraft
im Vorstandssekretariat einer Aktiengesell-
schaft und schließlich als Lehrstuhlsekretärin
an der Ruhr-Universität Bochum. 
1962 wurde ich schwanger, dann kam die
Heirat, in dieser Reihenfolge! Meine Mutter
hat sich toll verhalten: Wenn du den Mann
heiraten willst, dann tu es, aber du musst es
nicht.
Erst war ich berufstätig und mein Mann hat
studiert. Später, nach der Geburt meines zweit-
en Kindes, haben wir getauscht: Ich begann
mein Studium und mein Mann hat gearbeitet.
Ohne die ständige Hilfe meiner Mutter hätte
ich das alles nicht geschafft!

Rückblick 
Bis dahin war mein Leben von „Losgehen und
Ankommen“ bestimmt. Jetzt war ich Lehrerin
geworden und da angekommen, wo ich gerne
sein wollte! Als Hauptschullehrerin konnte ich
mich solchen Kindern widmen, die denen ähn-
lich waren, die ich in meiner Kindheit lieb

gewonnen hatte. Genau das habe ich immer gewollt. Ich bin eben ein
Kind aus dem Ruhrgebiet. Ich verstehe die Leute hier im Revier und
werde verstanden.

Ich habe hier im Ruhrgebiet viel erlebt und bin immer gerne überall
hingegangen. So kannte ich z.B. alle Opas, alle Omas meiner pol-
nischen Freundinnen, war zu Gast in den Bergarbeiterfamilien. Ich
verstand ihren Humor, liebte sie für ihre Herzlichkeit, fühlte mit
ihnen, wenn sie Sorgen hatten. Ich wusste, was in den Kneipen los
war, und ich fühlte mit den Frauen, die am Lohntag vor den Zechen-
toren standen, um ihre Männer abzufangen, bevor sie in die Wirt-
schaft zogen. Ich mochte dieses Miteinander in dem Schmelztiegel
namens Ruhrgebiet: ich gehörte dazu, war mittendrin, und deshalb,
so glaube ich, bin ich in meinem Leben privat und beruflich gut
zurechtgekommen. 
Im Sinne eines funktionierenden Miteinanders kam es mir dann in
Auseinandersetzungen auch nicht darauf an, unbedingt Recht zu
behalten. Gewalt, politische Einseitigkeit, Gemeinheiten und
Ausgrenzungen sind für mich sowieso immer tabu.

Soziales Engagement und Zukunftswünsche
Meine Mutter ist später noch sehr krank geworden, ich habe sie elf
Jahre lang gepflegt. Mein Mann und ich waren der Ansicht, dass wir
es ihr schuldig waren. Sie hatte ihr Leben lang immer sehr viel für
mich und für uns getan und hat uns, solange sie es konnte, bestens
versorgt. Sie hat uns bekocht und war glücklich, wenn es uns
schmeckte. Da sie uns immer geholfen hat, war es für uns nur selbst-
verständlich, dass sie als pflegebedürftige Frau bei uns im Haus blieb.
Dies war jedoch nur möglich, weil uns eine befreundete türkische
Familie - Fatma, Halime, Suzan und Ahmet - mit viel Liebe und
Kompetenz bei der Schwerstpflege und auch sonst im Haushalt half. 
Nach dem Tode meiner Mutter habe ich mein eigenes Leben viel
bewusster gelebt.
Meine Arbeit als Lehrerin in der Schule habe ich weiter sehr gerne
gemacht und nach meiner Pensionierung 2006 richtig vermisst.
Mittlerweile muss ich mir eingestehen, dass ich schulische Probleme
nicht mehr als meine empfinde, sondern als allgemeine. Ich habe
mich weitgehend gelöst und bin frei für Neues: Ich mache viel Sport
und arbeite bei verschiedenen Projekten mit. So habe ich mich z.B.
bei dem Theaterprojekt „Hauptschule in Bewegung“ engagiert und
bringe mich selbst auch in ein weiteres Theaterprojekt mit ein, was
mir großen Spaß macht.

Ich bin Dozentin für Bewerberseminare geworden und bilde mich
weiterhin fort. Ich lese sehr viel und lasse mich dabei gern auf die
Welten ein, von denen die Bücher erzählen.
Außerdem reise ich gerne und freue mich auf ein Leben auf Zeit in
einem fremden Land und das Erlernen der Landessprache. Ich bin
neugierig auf das, was sich noch alles ergibt. 

Mein Mann ist noch berufstätig und unsere beiden erwachsenen
Kinder haben hoffentlich, toi, toi, toi, weiterhin ihre Arbeit. Für die
Zukunft wünsche ich mir, dass uns unsere drei Enkelkinder wie bis-
her Freude machen und es uns allen gut geht.

Foto: privat



1945 yılında, savafl bitmeden kısa bir süre önce, annem dört
buçuk yaflındaki a¤abeyimi ve beni yanına alarak Yukarı
Silezya’dan kaçtı. Biz aslen Ruhr Bölgesi’ndeniz, ama babam

mesle¤inden ötürü Doflu’ya atanınca, biz de oraya taflınmıfltık. Savafl
sonunda ise sürgün durumuna düfltük. 

Tabii ben o günleri kesin bir flekilde hatırlayamıyorum, henüz küçük
bir çocuktum, ama annemin, Rus savafl esiri durumuna düflmüfl olan
babama yazdıflı bir mektuptan, kaçıflımız sırasıdaki flartların korkunç
oldu¤unu ö¤rendim. Günlerce ve gecelerce seyahat etti¤imiz trenin
kaloriferi yanmıyordu ve tren uçaklar tarafından sürekli olarak bom-
balanıyordu. U¤radı¤ımız her yerde canavar düdüklerini duyuyor ve
korku içinde yaflıyorduk, hiç bir yerde kendimizi güven içinde hisset-
miyorduk, ifllerin nasıl ve ne zaman nereye varacaflını kestiremiyor-
duk. Annem, o vakit, mektubunu hem umutsuzluk hem de umut
dolu sözleri ihtiva eden flu satırla bitirmifl: „Ben nerdeyse yıkılmaya
yakındım, ama sen de biliyorsun ki, sevgili babacık, ben her fleyin
üstesinden gelirim.“ Annem böyle biriydi, kadere boyun e¤meyen bir
kadın, derhal harekete geçen ve koflulları flöyle veya böyle de¤ifltir-
meye çalıflan bir kadın.

Savafl sonras› Almanyas›’nda, Herne’deki çocuklu¤um
Neticede annem, ben ve a¤abeyim Herne’ye vardık. Babam, ancak
Ekim sonunda savafl esaretinden geri döndü: Bedeni su toplamıfl ve
kırsekiz kilo olarak. Büyükanne ve büyük babamızın yanında kalıyor-
duk. Burada baflka akrabalarımız da kalıyordu. Biz çocuklar için
büyük bir talih: A¤abeyim, iki amca kızım ve benim için oldukça
heyecanlı bir zaman! 

Benim iki kat elbisem vardı ve her cumartesi birisi elle yıkanıyordu.
Ayda bir kez büyük çamaflır günü idi. Bunun için su motoru ile
çalıflan bir çamaflır makinamız vardı. Cumartesileri yıkanırdık, bunun
için hepimiz sırayla le¤ene girerdik ve ertesi pazar günü ben yeni
yıkanmıfl ve kolalanmıfl elbiselerimle kiliseye çocuk ayinine giderdim. 
Ebeveynim için savafl sonrası yıllar kolay de¤ildi. Onlar, evlerini bark-
larını, ifllerini, her fleylerini kaybetmifllerdi, yeni bafltan bafllamak
zorundaydılar. Buna ek olarak babam hastalandı. Kalbinden rahat-
sızdı ve bu rahatsızlı¤ından ötürü onbefl yıl sonra çok genç yaflta vefat
etti. 
O aralar siyasette, nazilerden temizleme hareketi, bafllıca konuflulan
konu olmufltu. Ne var ki, biz çocuklar, yetiflkinlerin sürekli olarak
neler hakkında konufltuklarını anlayamıyorduk. 

Biz çocuklar, Herne’deki „Büyük Friedrih“ adlı maden oca¤ı alanının
etrafında çocuklu¤umuzun tadını çıkarıyorduk. Savaflın harabeleri
arasında, yıkılmaya yüz tutmufl ve yanmıfl yarı harabe evlerde oynu-
yorduk. Veya bombaların açmıfl oldu¤u ve su dolu büyük çukurlar
çevresinde oynuyorduk. Ve dahası dövüfller vardı, ayrı mahallelerin
çocukları aralarında dövüflüyordu. Oynadıflımız oyun, savafl oyunu idi!
Halbuki savaflı biz çocuklar da yaflamıfltık. Genç o¤lanlar taflları alıp,
birbirilerini tafllıyordu. Biz kızlar ise, onlara mühimmat taflıyorduk.
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„Ben hep olanın
içindeydim“

Ne var ki, evde bu oyunlarımız hakkında
konuflmamıza müsade edilmiyordu.

Hayat›m› derinden etkileyen olaylar
Bu dönemlerde yabancı çocuklar ile aradafllık-
larım baflladı. Polanyalı kız arkadafllarım beni
hemencecik evlerine götürdüler. Bunların evle-
rinde, bu kömür iflçilerinin evlerinde, ekmek ve
tereyaflı masanın üstünden eksik olmuyordu ve
benim onlarla birlikte yememe müsade ediyor-
lardı. Bizde ise gıda maddeleri kıt idi. Onlarda
evlerini ısıtmak için kömür ocaklarından getir-
dikleri kömür vardı. Ben onlarda iken, her za-
man kendimi rahat hissediyordum. Irkçılık be-
nim için bilinmez bir kelime idi. 
Oradan taflındıktan sonra, babam yeni bir ifl
bulunca ve ebeveynlerim ev sahibi olunca, ne
yazık ki, bu ailelere veda etmek zorunda kal-
dım. Gitti¤imiz yerdeki lisede yabancı çocuk-
lar yoktu. Sonraları Polanyalı kız arkadafllarıma
tekrar rastladıflımda, onlar artık çocuk sahibi
olmufllardı. Bana sarıldılar, beni öptüler ve ben
sevinçten aflladım. 

Otorite ve hiyerarfli ile tecrübelerim 
‹lkokulda elli öflrencili sınıfımda herfley otoriter
bir havada geçiyordu. Hele bir öflrencinin
okkalı bir flekilde pataklanması, okul yaflamı
icabı idi. Ve biz kızların ceza olsun diye köflede
ayakta durması veya kamıfl bir sopa ile parmak-
larımızın ucuna vurulması, o¤lan çocukların
kıçlarına sopa yemeleri normal sayılıyordu.
Lisede iken Ruhr Bölgesi yüksek tabakası ile
tanıfltım, çünkü sınıftaki kız arkadafllarımın bir
kısmı kömür ocakları müdürlerinin kızları idi-
ler. Sınıf farklılıklarını hissediyorduk. Gene
aynı flekilde mezhep aidiyeti de önemli bir rol
oynuyordu. Beni özellikle kuflkulandıran fley,
öflrencilerin ne düflündüklerini gizliden gizliye
bulup çıkarmak için okulda güdülen casusvari

1942: Edda Heene als Baby mit ihrer Mutter und ihrem
Bruder
1942, Edda Heene bebekken annesi ve erkek kardefli
ile
Foto: privat
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çabalardı. Babam „Gene mi baflladılar?“ di-
yerek haklı bir flekilde kızıyordu.

Lise’de ders verenlerin nerdeyse tamamı, niflan-
lılarını veya kocalarını savaflta kaybetmifl olan
kadınlardı. Bu kadınlar, hayat tarafından alda-
tıldıklarını düflünen, hayal kırıklı¤ına u¤ramıfl
ve bundan ötürü sertleflmifl olan kadınlardı.
Böylesi insanlar, günümüzde „‹letiflimsel ders
verme metodu“ diye adlandırılan ders verme
tarzında oldukça zorluk çekiyorlardı. 

Dersler arasında sadece Almanca dersi benim
hofluma gidiyordu. Buna karflın tarih dersi çok
zayıftı ve Ortaça¤’da bitiyordu. Söz gelimi
Nasyonal Sosyalizm konusunda hiç bir fley
öflrenmedik. Yahudiler hakkında da hiç bir fley
bilmiyorduk, onun yerine „Polaklar“ hakkında
epey fley. Ama onlar benim arkadafllarımdı. 

Ailem ve meslek hayat›m
Babam aniden öldü, yıl 1960 idi. Ondan kısa
bir süre önce kocamla tanıflmıfltım. Ne yazık ki,
babam ve müstakbel kocam tanıflamadılar. Ben
buna çok hayıflanıyordum, çünkü her ikisi bir-
birlerine çok benziyordu. 
Yüksek Ticaret Okulu’nu bitirdikten sonra,
sırayla bir gazetede ticari memur olarak, bir
makina fabrikasının tercüme bürosunda, bir
anonim flirketin yönetim kurulu sekreterliflinde
ve nihayet Bochum Ruhr Üniversitesi’nde kür-
sü sekreteri olarak çalıfltım. 

1962 yılında gebe kaldım, bunu evlilik izledi,
aynı bu sıraya göre! Annem harika davrandı
„Bu adamla evlenmek istiyorsan, evlen, ama
evlenmek zorunda deflilsin!“ dedi. Baflta ben
meslek sahibi idim, kocam tahsil görüyordu.
‹kinci çocuflumun doflumundan sonra ise roller-
imizi deflifltik: Ben tahsile ve kocam ifle baflladı.
Annemin sürekli yardımları olmaksızın bütün
bunları baflarmam mümkün de¤ildi!

Geçmifle bak›fl
O güne kadar hayatım „yola çıkmak ve hedefe
varmak“ amacıyla belirlenmiflti. fiimdi artık
ö¤retmen olmufltum ve olmak istediflim yere
varmıfltım! ‹lkokul ö¤retmeni olarak, çocuk-
lu¤umda hofllandı¤ım çocuklara benzeyen gü-
nümüz çocuklarına kendimi hasredebilirdim.
Zaten tam da bunu istiyordum. ‹flte ben, Ruhr
Bölgesi’nin bir çocu¤uyum. Bu bölgedeki in-
sanları anlıyorum ve onlar da beni anladılar. 

Bu Ruhr Bölgesi’nde çok fley yafladım ve böl-
genin her yerine seve seve gittim. Öyle ki, nine
ve dedelerin tümünü tanıyordum, çünkü ma-
den iflçileri ailelerinde misafir olmufltum.
Mizahlarını anlıyor, canayakınlıklarını seviyor-
dum, dertleri oldu¤unda, dert ortakları oluyor-

Als Twen
20’li yafllarda
Foto: privat

1997: mit Enkeltochter
1997’de torunu ile
Foto: privat
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dum. Birahanelerde neler oldu¤unu biliyordum ve ücretlerin ödendi¤i
günlerde, kömür ocakları kapılarında durarak kocalarını, onlar daha
birahanelerin yolunu tutmadan önce yakalayan kadınların hislerine
ortak oluyordum. Adı Ruhr Bölgesi olan bu potadaki birlikteli¤i
seviyordum. Ben bu bölgeye aittim, onların tam da içindeydim ve
bundan ötürüdür ki, ve ben buna inanıyorum, hem özel hem de mesle-
ki hayatımda becerili oldum. ‹flleyen bir birliktelik anlamında, ortaya
çıkan münakaflalarda illaki de haklı olmak benim için belirleyici
de¤ildi. fiiddet, siyasî baflnazlık, adilikler ve baflkalarını dıfllamalar
benim için kesinlikle her daim bir tabudur. 

Sosyal çabam ve gelecefle yönelik isteklerim 
Annem sonraları a¤ır hastalandı ve ben onbir yıl boyunca ona baktım.
Kocam ve ben, anneme bakmanın boyun borcumuz oldu¤u görüflün-
deydik. O, hayatı boyunca benim için, bizim için çok fley yapmıfltı ve
becerebildi¤i ölçüde bize en iyi flekilde bakmıfltı. O bizim için yemek
yapardı ve yemek hoflumuza gitti¤inde, mutluluk duyardı. O bize her
zaman yardım etti¤i için, elbette ki, yardıma muhtaç bir kadın olarak
yanımızda kalacaktı. Ancak, dost bir Türk ailesi, Fatma, Halime,
Suzan ve Ahmet, büyük bir sevgi ve yetenekle bu çok zor bakım iflinde
ve bundan da öte ev ifllerinde yardımcı oldukları için, anneme bakmak
mümkün olabildi. 

Annemin ölümünden sonra hayatımı daha da bilinçli bir flekilde
sürdürdüm. Okulda ö¤retmen olarak yürüttü¤üm iflimi daha büyük
bir istekle sürdürmeye devam ettim ve 2006 yılında emekliye ayrıl-
dıktan sonra bu iflimin eksikli¤ini gerçekten de hissettim. Geçen
zaman içinde flunu itiraf etmeliyim ki, okul meselelerini artık kendi
meselem olarak görmüyorum, genel meseleler olarak görüyorum. Bu
meselelerden kendimi büyük ölçüde arındırdım ve yeni görevler için
hazır duruma getirdim. fiimdi artık epey spor yapıyorum ve de¤iflik
projelerde çalıflıyorum. „Hauptschule in Bewegung“ adlı bir tiyatro
projesine katıldım ve baflka tiyatro projelerinde de yer alıyorum. ‹fl
baflvuru seminerleri için doçent oldum ve kendimi gelifltirmeye
devam ediyorum. Çok okuyorum ve kitapların sözünü ettifli baflka
dünyalardan pay almaya çalıflıyorum. Bunun dıflında, seyehat etmeyi
seviyorum ve yabancı bir ülkede belli bir süre yaflamak ve o ülkenin
dilini ö¤renmek istiyorum. Ve daha baflka bir sürü fley …

Kocam halen çalıflıyor ve her ikisi de yetiflkin olan çocuklarımız, nazar
de¤mesin, mesleklerinde çalıflmaya devam ediyorlar. Gelecek için
umuyorum ki, üç torunumuz bizi neflelendirmeye devam edecekler ve
hepimiz iyi birflekilde yaflamımızı sürdürece¤iz. 

Urlaub 2004: Edda Heene (l.) mit ihrem Mann Friedrich
(r.) und der befreundeten Familie Kriener
2004 tatilinde Edda Heene (solda) kocas› (sa¤da) ve
arkadafllar› Kriener ailesiyle
Foto: Norbert Kriener





Sarah Schimanski wurde 1993 in Bochum geboren und hat drei
Geschwister, die fünf, sechs und zwölf Jahre alt sind. Ihre Eltern
haben sich vor einigen Jahren getrennt. Wie viele Kinder und

Jugendliche, lebt Sarah Schimanski heute in einer so genannten
Patchwork-Familie. Sie besucht die 9. Klasse der Hugo-Schulz- Real-
schule.

Ich wollte immer bei dem Elternteil leben, bei dem ich gerade
nicht war
Meine Eltern haben sich scheiden lassen als ich sieben Jahre alt war.
Die Zeit davor war sehr schwierig für mich, da es viele Streitereien zu
Hause gegeben hat. Zunächst bin ich zu meinem Vater, seiner neuen
Lebensgefährtin und ihrem Baby nach Wattenscheid gezogen. Mit 14
Jahren habe ich mich entschieden, wieder bei meiner Mutter, dem
fünfjährigen Bruder und der zwölfjährigen Schwester in unserer alten
Wohnung zu leben. Ich hatte aber auch in der folgenden Zeit immer
regelmäßig Kontakt zu meinem Vater. Ich wollte immer bei dem
Elternteil leben, bei dem ich gerade nicht war. Mein Vater war immer
der Tolle für mich. Bei ihm war immer alles geregelter, schöner und
irgendwie heller. Obwohl ich nun bei meiner Mutter sein wollte,
kamen wir nicht gut miteinander zurecht. Ich hatte gerade eine
schlimme Phase in meiner Entwicklung, habe viel rumgehangen, vor
der Glotze gesessen und auch die Schule war mir ziemlich egal. 

Punkszene
Kurz darauf bin ich in die Punkszene gekommen und äußerlich sehr
extrem angezogen rumgelaufen. Als „Punkerin“ konnte ich mich
stark fühlen, laut sein und mich von allem Unangenehmen ablenken
lassen. Wir haben total verrückte Sachen gemacht, sind z.B. mit vie-
len Leuten angezogen in die Ruhr gesprungen und haben andere Leu-
te provoziert. Doch bald merkte ich, dass diese Punkleute nicht meine
wirklichen Freunde waren. Uns verband nur, dass wir alle nicht allei-
ne sein wollten. Als sich unsere Treffen immer mehr zu Besäufnissen
entwickelten und Drogen ins Spiel kamen, wollte ich mit der Szene
nichts mehr zu tun haben, da ich sowohl mit Alkohol als auch mit
Drogen nichts am Hut haben wollte.
Meine Eltern haben in der Zeit versucht, mit mir zu reden und mir
Regeln aufzuzwingen. Aber nach einem halben Jahr mussten sie kapi-
tulieren und haben sich dann zurückgehalten. Sie hätten doch nichts
bei mit erreichen können, da ich mich durchgesetzt hätte. Ich kam ins
betreute Wohnen.

Reiterhof
Heute kann ich sagen, dass ich mittlerweile viel gelernt habe und
begonnen habe zu reflektieren. Das Hin und Her hat mich sogar stark
gemacht. Ich lebe mittlerweile wieder bei meinem Vater auf einem
Reiterhof, den er erst vor kurzem gekauft hat. Das bedeutet mir sehr
viel. Meine zwölfjährige Schwester ist jetzt auch zu uns gezogen. Mit
meiner Stiefmutter verstehe ich mich gut und kann mit ihr offen
reden. Die Tiere liebe ich sehr. Wenn ich keine Lust habe zu reden,
kümmere ich mich am liebsten um die Pferde und rede mit ihnen,
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Sarah Schimanski

Das Hin und Her hat
mich stark gemacht!

denn sie sind mir richtige Freunde.

Secret Devil
Aber auch Musik spielt mittlerweile eine
wichtige Rolle in meinem Leben. Vor einein-
halb Jahren kam ich in die Schulband und habe
das Musikmachen für mich entdeckt. Dort
lernte ich auch meine besten Freundinnen,
Sabrina und Laura, kennen. Da es in unserer
Schulband ein ständiges Kommen und Gehen
war, beschlossen wir drei eine eigene Band zu
gründen. Das war die Geburtsstunde unserer
Frauenband „Secret Devil“. In unserer Band ist
es uns ganz wichtig, dass wir uns gegenseitig
achten, alle Meinungen miteinbezogen werden
und sich keine von uns zu irgendetwas gezwun-
gen fühlt. Wir gehen offen und liebevoll
miteinander um. In unserer Musik kann ich
mich widerspiegeln und fühle mich gehört,
dieses Gefühl hatte ich niemals zuvor. Vom
Musikmachen kann ich nie genug bekommen.
Die Band ist wie eine kleine Familie für mich. 

Zukunftspläne
Auch in der Schule geht es bergauf. Ich muss
dort erfolgreich sein, um einen gewünschten
Beruf erreichen zu können. Im Moment kann
ich mich gut konzentrieren und gehe richtig
gerne dorthin. Am liebsten möchte ich später
einen Beruf ergreifen, bei dem ich mit Kindern
arbeiten und meine Leidenschaft, das Musik-

1993: Sarah bei der Taufe mit ihren Eltern
Sarah anne babas› ile vaftiz töreninde
Foto: privat
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Bocalamak beni
güçlendirdi!

machen, damit verbinden kann, wie z.B.
Musiktherapeutin. Aber so ganz sicher bin ich
mir da noch nicht. Geld verdienen ist mir auch
wichtig, damit ich mir mal was gönnen und
unabhängig leben kann. Eine Familie mit
einem Kind, vorzugsweise einem Sohn, hätte
ich auch gerne. Mehr als ein Kind sollte es
allerdings nicht sein, da es mit zwei oder drei
Kindern sehr schwierig ist, berufstätig zu sein.
Außerdem möchte ich mich dann mehr um
mein Kind kümmern und es begeistern können
für die Sachen, die mir wichtig sind.
Für die Zukunft wünsche ich mir, dass der
Kontakt zu meinen Eltern sich weiterhin posi-
tiv entwickelt. Ich möchte auch langfristig
gerne auf dem Hof meines Vaters leben und
mir später dort am liebsten ein eigenes  Haus
bauen. Hie möchte ich dann später, sollte sich
die Beziehung zu meinem Freund bewähren,
zusammen mit ihm leben. 

Ben yedi yaflındayken annem ve babam
boflandılar. Ondan önceki dönem evde
çok kavga oldu¤undan benim için çok

zordu. Boflanmalarının ardından ilk önce Wat-
tenscheid’a babamın yanına, onun yeni efli ve
bebe¤inin yanına taflındım. On dört yaflında,
tekrar annemin yanında, befl yaflındaki erkek
kardeflimin ve oniki yaflındaki kız kardeflimin
yanında eski evimizde oturmaya karar verdim.
Bunu izleyen sürede de daima düzenli olarak
babamla görüflüyordum. Ben hep annemin ya-
nındaysam babamla, babamın yanındaysam da
annemle birlikte yaflamak istiyordum. Babam
benim için müthifl bir insandı. Onun yanında
her fley daha düzenli, daha güzel ve her nedense
daha berraktı. Buna ra¤men annemin yanında
olmak istiyordum, ama birbirimizle iyi anlafla-
mıyorduk. Ben, o sıralar geliflimimde kötü bir
devremde idim; aylak aylak geziyordum, tele-
vizyonun önünde saatler geçiriyordum ve okul
da pek umrumda de¤ildi. 

Punk devresi
Bundan kısa bir süre sonra bende punk devresi
baflladı. Dıfl görünümüm de¤iflti. Artık çok
uçuk fleyler giyiyordum. Bir „punk“ olarak
kendimi güçlü hissediyordum, gürültü yapıyor
ve dikkatimi bir sürü nahofl fleye yöneltiyor-
dum. Punk arkadafllarımla çılgınca fleyler ya-
pıyorduk. Örneflin birçok arkadafl beraberce
giysilerimizle Ruhr nehrine atladık, di¤er
insanları provake ettik … Gel gör ki, çok
geçmeden punkların benim gerçek dostlarım
olmadı¤ını farkettim. Bizi birlefltiren tek fley,
yalnız kalmak istemememizdi. Buluflmalarımız
giderek artan bir flekilde içkicili¤e dönüflünce
ve iflin içine uyuflturucu da girince, artık onlar-
la birarada olmak istemedim, çünkü ben ne
alkol, ne de uyuflturucu ile uzaktan yakından
bir iliflkim olsun istemiyordum. 
Anne ve babam bu süre içinde benimle konufl-
maya ve bana kurallar dayatmaya çalıflmıfllar,
ama altı ay sonra umutlarını kesip geri çekil-
mifllerdi. Bana hiç bir fleyi kabul ettiremezlerdi,
ben nasıl olsa bildiflimi okuyacaktım. Ardından
sorunlu gençlerin yafladı¤ı bir „betreute Woh-
nung“da yaflamaya baflladım. 

At Çiftli¤i
Bugün artık epey fley ö¤rendi¤imi ve durumu
muhakeme etmeye baflladı¤ımı söyleyebilirim.

Die achtjährige Sarah bei ihrer Oma im
Campingwagen
Sarah 8 yafl›nda büyükannesi ile karavanda
Foto: privat
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Hatta bu yafladı¤ım bocalamalar beni güç-
lendirdi. Ben flimdi tekrar babamın yanında,
onun kısa bir süre önce satın aldı¤ı bir at çiftli-
¤inde yaflıyorum. Bu, benim için çok büyük bir
anlam taflıyor. On iki yaflındaki kız kardeflim de
yanımıza taflındı. Üvey annemle iyi anlaflıyoruz
ve onunla açıkca konuflabiliyorum. Hayvanları
çok seviyorum. Konuflmak istemediflim zaman,
gidip atlarla ilgileniyorum ve onlarla konuflu-
yorum. Çünkü onlar benim gerçek dostlarım. 

Secret Devil (Gizemli fleytan)
Ama bu arada muzik de hayatımda önemli bir
rol oynuyor. Bir buçuk yıl önce okul müzik
grubuna girdim ve kendim için müzik yapmayı
keflfettim. Orada en iyi arkadafllarımla, Sabrina
ve Laura ile tanıfltım. Okul müzik grubumuzda
sürekli olarak de¤iflmeler oldu¤undan, biz
üçümüz kendi müzik grubumuzu kurmaya
karar verdik. Böylece bizim kadın müzik
grubumuz „Secret Devil“ (gizemli fleytan)
do¤du. Müzik grubumuzda bizim için en
önemli fley, karflılıklı saygı, tüm fikirlerin dik-
kate alınması ve içimizden hiç kimsenin ken-
disini herhangi bir fleyi yapmaya zorlanmıfl
hissetmemesidir. Biz, samimi ve sevecen bir di-
yalog içindeyiz. Ben, duygularımı müzi¤imize
yansıtabiliyorum ve dinlendi¤imi hissediyo-
rum. Böylesi bir duyguyu daha önce tatmamıfl-
tım. Müzik yapmaktan hiç bıkmıyorum. Mü-
zik grubumuz benim için küçük bir aile gibi. 

Gelecekle ilgili planlar
Okulda da artık ifller yolunda gidiyor. ‹ste-
di¤im bir mesle¤i edinmek için, orada da bafla-
rılı olmam gerekiyor. flimdi dikkatimi toplaya-
biliyorum ve gerçekten isteyerek okula gidiyo-
rum. En güzeli ileride öyle bir meslek sahibi
olmak istiyorum ki, çocuklarla çalıflabileyim ve
bunu hobim olan müzikle bafldafltırabileyim,
meselâ müzik terapisti olmak. Ama bu konuda
daha tam emin de¤ilim. Para kazanmak da
benim için önemli. Öyle ki, kendi ihtiyaçlarımı
karflılayabilmeli ve baflımsız yaflayabilmeliyim.
Tek çocuklu bir aile, öncelikle bir o¤ul sahibi
olmak isterim. iki veya üç çocukla meslek sahi-
bi olmak çok zor oldu¤u için, en iyisi birden
fazla çocuk sahibi olmamak. Bundan baflka
çocu¤umla daha çok ilgilenmek ve onu benim
için önemli olan fleylere heveslendirmek istiyo-
rum. 
Gelecek için, anne ve babamla olan iliflkimin
giderek olumlu geliflmesini istiyorum. Baba-
mın çiftli¤inde uzun vadeli yaflamak ve en gü-
zeli ileride orada bana ait olacak bir ev infla
etmek istiyorum. E¤er erkek arkadaflımla iliflki-
mizi koruyup sa¤lamlafltırabilirsek onunla bu
evde yaflamak istiyorum.

Sarah (vorne) mit ihrer Freundin Laura
Sarah (önde) arkadafl› Laura ile
Foto: Wolfgang Grubert
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Ich bin 1952 in Trabzon geboren. Im Jahr 1970 habe ich meine
Ausbildung als Schneiderin am Berufsgymnasium für Mädchen in
Trabzon abgeschlossen. Gleich nach der Ausbildung lernte ich

meinen Mann kennen und heiratete ihn. Ich war damals erst 18 Jahre
alt. 

Ankunft in einem fremden Land
Im Jahr 1970 arbeitete mein Mann in Stuttgart. Bereits eine Woche
nach unserer Hochzeit gingen wir nach Deutschland. Wir hatten
Verwandte in Köln und in Bochum - Dahlhausen, die wir gleich nach
unserer Ankunft besuchten. Dabei sahen wir zufällig, dass in Bochum
- Linden eine Wohnung angeboten wurde. Wir mieteten diese
Wohnung und lebten fortan in Bochum. Kurz darauf fand mein Mann
auch eine Anstellung bei der Firma Dr. C. Otto.

Ich hatte gehofft, dass ich in Deutschland so ein Leben haben würde,
wie ich es in vielen europäischen und amerikanischen Filmen gesehen
hatte. Doch meine Lebensqualität verschlechterte sich in
Deutschland. Unsere neue Wohnung in Linden war in schlechtem
Zustand, sie bestand nur aus zwei Zimmern. Die Toilette befand sich
im Flur, und wir hatten kein Badezimmer. Man konnte sie mit un-
serer Wohnung in der Türkei nicht vergleichen. Ich war in der
Erwartung nach Europa gekommen, dass sich mein Leben hier
verbessern würde, und war nun sehr enttäuscht. 

Außerdem hatte ich Sehnsucht nach meiner Familie. Jeden Dienstag
bekam ich Post von meiner Mutter. Ich las jeden ihrer Briefe einige
hundert Male, während ich auf neue Post aus der Heimat wartete. Wir
hatten damals noch kein Telefon. Das ließen wir uns erst 1977 ein-
richten. Nun konnte ich mit meiner Familie in der Türkei tele-
fonieren. Meine Sehnsucht wurde dadurch ein wenig erträglicher.

Meine Einkäufe machte ich zunächst nur in Dahlhausen. Da gab es
zwei Läden mit den Namen „Cuhr“ und „Weinbrenner“. Es war
damals schwierig, türkische Lebensmittel in Deutschland zu bekom-
men. Bei Cuhr konnte man Schafskäse und Oliven finden. Deshalb
kauften viele Türken dort ein. Ich konnte noch kein Deutsch. Beim
Einkauf bezahlte ich immer mit Scheinen, selbst wenn ich etwas
kaufte, das nur 50 Pfennige kostete. So versuchte ich, mögliche
Gespräche zu vermeiden. Einige Freunde sagten mir, dass ich in
Linden besser einkaufen könne. Und tatsächlich waren die Geschäfte
in Linden größer als in Dahlhausen. Damals gab es dort auch einen
„Coop“-Supermarkt. Eines Tages, als ich dort zum einzukaufen war,
sah ich an der Kasse Kataloge. Und da ich vorhatte, etwas zu nähen,
nahm ich einen Katalog in die Hand, sah mir Kleidermodelle an und
suchte nach dem Preis. Aber nirgendwo stand, was mich der Katalog
kosten würde. Also legte ich ihn wieder weg und verließ den Laden.
Da eilte die Kassiererin hinter mir her und rief nach mir. In ihren
Händen hielt sie den Katalog. Sie steckte ihn in meine Tasche,

Güzin Güven

Ich möchte miterle-
ben, wie meine Enkel
aufwachsen 

lächelte und verabschiedete sich freundlich. So
lernte ich, dass die Kataloge kostenlos sind.
Danach lächelte mich die Kassiererin immer an
und wir begrüßten uns, wenn wir uns trafen.

In der Fremde Kinder zur Welt bringen
1971 wurde ich schwanger. Ich war 19 Jahre
alt. Ich war unerfahren und hatte Angst davor,
in der Fremde ein Kind zur Welt zu bringen.
Ich wusste gar nicht, wie man ein Baby pflegt.
Wie konnte ich verstehen, was mein Baby
braucht? Was sollte ich machen, wenn es krank
wird? Wie sollte ich mich ganz alleine in einem
Krankenhaus verhalten? Wie konnte ich mich
mit den Ärzten, Krankenschwestern und
Hebammen verständigen? Wegen dieser Äng-
ste brachte ich mein erstes Kind dann in der
Türkei bei meiner Mutter zur Welt. Nach der
Geburt sagte meine Mutter: „Du kannst dich
alleine nicht um das Kind kümmern. Lass es für
drei bis vier Monate bei mir.“ Ich glaubte zu
wissen, dass mein Kind in der ersten Zeit bei
meiner Mutter sicherer wäre als bei mir. Mit
großer Schwermut ließ ich meinen Sohn also
für einige Monate bei meiner Mutter. Aus den
geplanten drei bis vier Monaten sind dann aber
zwölf Jahre geworden. Mein Sohn hat seine
ersten zwölf Lebensjahre in der Türkei ver-
bracht. Wenn ich heute darüber nachdenke, ist
es mir unbegreiflich, wie ich es verkraften kon-
nte, von meinem Kind so lange getrennt zu
sein.

1974 kam mein zweites Kind in Deutschland
zur Welt. Mein Mann und ich arbeiteten beide.
Das Kind erzogen wir im Schichtdienst. Mein
Mann war für mich eine große Hilfe. Aber alle
meine Befürchtungen, die ich schon bei
unserem ersten Kind hatte, bewahrheiteten sich
nun bei unserem zweiten. Unser zweites Kind
starb mit sechs Monaten an einer Magen- und
Darmkrankheit.

1977 und 1979 brachte ich zwei weitere
Kinder, zwei Töchter, auf die Welt. In dieser
Zeit kamen mein Sohn und meine Eltern nach
Deutschland zu Besuch, wenn auch leider nur
für kurze Zeit. Ich bereue es noch heute, dass
ich meinen Sohn damals in der Türkei gelassen
habe. Als er 1983 endgültig hierher zog, hatte
er es sehr schwer, sich in Deutschland einzu-
leben. Zunächst lernte er in einer türkischen
Klasse in Wattenscheid deutsch. Danach ging
er zu einer Beratungsstelle der Kirche, um
weiteren Deutschunterricht zu erhalten. Meine
Töchter, die schon mit drei Jahren hier den
Kindergarten besuchten, hatten keine derarti-
gen Probleme. 
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Arbeitsleben
Mein Mann verließ die Firma Dr. C. Otto nach einem Jahr und arbeit-
ete dann an verschiedenen Orten weit entfernt von uns. Er kam oft
nur an Wochenenden nach Hause. Ich blieb mit den Kindern den
Rest der Woche alleine. Trotzdem habe ich alles in meiner Macht ste-
hende getan, um mich um meine Kinder zu kümmern. Ich versuchte,
mir immer Zeit für sie zu nehmen und mich auch an Elternsprech-
tagen aktiv zu beteiligen. Die Last, Mutter zu sein und trotzdem noch
zu arbeiten, war nicht leicht zu tragen. Aber meine Bemühungen
haben sich gelohnt. 

Kurz nach der Geburt meines Sohnes, als der in der Türkei bei mein-
er Mutter war, begann ich in Deutschland zu arbeiten. Das war für
mich eine Ablenkung von meiner großen Sehnsucht nach ihm. Erst
arbeitete ich in einer Kabelfabrik. Kurz danach wechselte ich zum
evangelischen Krankenhaus. Da bügelte ich in der Wäscherei. Meine
Arbeitskolleginnen waren zwölf deutsche Frauen. Die haben mir
Deutsch beigebracht. Wir verstanden uns sehr gut. Selbst nach vielen
Jahren in diesem Land bin ich noch keinem Deutschen mit schlecht-
en Absichten begegnet.
Nach dem Krankenhaus arbeitete ich in Sprockhövel in einer
Spielzeugfabrik, und  einige Jahre später wechselte ich dann zur
Firma Dr.C.Otto. Da war die Arbeit sehr schwer. Ich presste mit einer
Maschine hitzebeständiges Gestein für die Hochöfen. Als 1979 meine
jüngste Tochter geboren wurde, kündigte ich die Stelle. 

Zwischen zwei Welten
Was ich hier in Deutschland erreicht habe, hätte ich auch in der
Türkei erreichen können. Vielleicht sogar noch ein wenig mehr. Wir
hätten dort nicht so sehr unter der Sehnsucht nach der Heimat gelit-
ten und vielleicht hätten wir uns auch nicht so sehr ausgelaugt. Es
wäre schön gewesen, wenn der Staat, der Arbeiter aus dem Ausland
benötigte, auch ein wenig mehr an die Bedürfnisse dieser Menschen
gedacht hätte. Damals gab es noch keine Deutschkurse oder
Sprachkurse für die Kinder in deutsch und türkisch. Auch islamisch-
er Religionsunterricht und Gebetshäuser hätten uns geholfen. Der
Radiosender WDR Köln strahlte damals eine halbe Stunde am Tag
ein türkisches Programm aus. Und donnerstags gab es ein türkisches
Fernsehprogramm beim WDR. Das erwarteten wir immer mit großer
Freude. 

Jetzt sind wir leider so sehr mit Krankheiten geplagt, dass eine
Rückreise in die Türkei für uns nicht mehr in Frage kommt. Aber ich
habe mich auch mittlerweile an Deutschland gewöhnt. Der
Lebensrhythmus der Türkei ist mir fremd geworden. Wenn ich mich
jetzt drei oder vier Wochen in der Türkei aufhalte, fange ich an,
Deutschland zu vermissen. Meine Mutter erzählte mir einmal, dass sie
jedes Mal Tränen in den Augen hatte, wenn sie mein Lieblingsessen
kochte. Jetzt, da ich selbst Kinder und Enkelkinder habe, kann ich
diese Art der Sehnsucht gut verstehen. Ich sehnte mich mein ganzes
Leben lang nach der Heimat. Nun möchte ich mich nicht auch noch
nach meinen Kindern und meinen Enkeln sehnen müssen. Ich möchte
miterleben, wie meine Enkel aufwachsen.

Güzin Güven (r.) und Freundin Sevim
Güzin Güven (sa¤da) ve arkadafl› Sevim
Foto: privat

Schwanger mit dem ersten Kind Güngör
Güngör ile hamile
Foto: privat
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1952’de Trabzon’da do¤dum.  1970 yılın-
da Kız Sanat Enstitüsü’nü terzi olarak
bitirdim.  Hemen ardından eflim Osman’ı

tanıdım ve onunla evlendim. Evlendi¤imizde
daha on sekiz yaflındaydım. Eflim de Trabzonlu.
Almanya’da çalıflıyordu ve Trabzon’a izine
gelmiflti. 

1970 yılında daha bir haftalık evliyken Al-
manya’ya geldik. Osman, o zamanlar Stutt-
gart’ta çalıflıyordu. Köln ve Bochum-Dahlhau-
sen’da akrabalarımız vardı. Almanya’ya geldik-
ten kısa bir süre sonra, onları ziyaret için önce
Köln’e sonra Dahlhausen’a geldik. Gezerken,
tesadüfen Linden’de bofl bir ev gördük. Hemen
tuttuk ve böylece Bochum’a taflındık. Beyim de
kısa bir süre sonra Dr. C. Otto’da çalıflmaya
baflladı. 

Yabanc› bir ülkede
Almanya’da, yabancı filmlerde gördü¤üm gibi
bir yaflam umuyordum. Linden’deki yeni evi-
miz iki odalı, tuvaleti evin dıflında ve banyosuz-
du. Bu ev, Türkiye’deki evimizle karflılafltırıla-
mayacak kadar kötü durumdaydı. Ben, buraya
gelince fakirleflmifltim. Avrupa’ya gelip böyle
bir evde oturmak, bende tam bir hayal kırıklı¤ı
yaratmıfltı. 

Ayrıca ailemi çok özlüyordum. Bir mektup
gelirdi, salı günü annemden. Öbür salıya kadar
onu yüz kere okurdum. Telefon nerde o zaman-
lar. Eve ilk telefonu 1977’de aldık. Telefonla
konuflmak, annemin babamın sesini duymak
beni biraz olsun rahatlatıyordu.

Alıflverifle Dahlhausen’a inerdim. Alıflverifl
etti¤imiz dükkanlar Cuhr ve Weinbrenner’di.
O zamanlar Almanya’da Türk yiyecekleri
bulunmazdı. Ama Cuhr’da beyaz peynir ve
zeytin bulabiliyorduk. Bu nedenle, bütün
Türkler oradan alıflverifl ederdik. Daha Almanca
bilmiyordum. Alıflverifl ederken, elli Feniklik
birfley de alsam bütün para veriyordum ki,
sorun çıkmasın ve ben konuflmak zorunda kal-
mayayım.  Arkadafllarım bir gün, “Niye Dahl-
hausen’e gidiyorsun? Linden’de daha iyi
alıflverifl yapabilirsin!” dediler. Baktım, gerçek-
ten de Linden`deki dükkanlar Dahlhausen´de-
kilerden daha büyüktü. Orada Süpermarket
Coop vardı. Bir gün orada alıflverifl ederken

Torunlarım büyürken
onlara yakın olmak
istiyorum

Güzin, Türkei 1969 
Güzin, Türkiye 1969
Foto: privat
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kasanın yanında kataloglar gördüm. Dikifl
dikiyordum ve elbise modellerine bakmak için
bir katalog satın almak istedim. Birini elime
aldım, evirdim, çevirdim, ama fiat etiketini
bulamadım. Çaresiz geri bırakıp, dükkandan
çıktım. Kasiyer arkamdan seslendi, geldi, kata-
lo¤u çantama koydu ve “Tschüss” dedi. Böylece
anladım ki, bu kataloglar bedava da¤ıtılıyor. O
zamandan sonra bu kasiyerle ne zaman karflılafl-
sak selamlaflırdık ve bana gülümserdi. 

Gurbette çocuk sahibi olmak
1971’de hamile kaldım. Daha on dokuz
yaflındaydım. Bu yabancı yerde korkuyordum.
Çocuk bakımı konusunda da hiçbir tecrübem
yoktu. Do¤umda hastanede tek baflıma ne
yapacaktım? Hemflirelerle, ebelerle, doktorlarla
nasıl anlaflacaktım? Çocu¤umun dilinden nasıl
anlayacaktım? Ya çocu¤um hasta olursa o za-
man ne yapacaktım? Bütün bu korkular nede-
niyle ilk çocu¤umu Türkiye’de, annemin
yanında dünyaya getirdim. Annem, “Çocu¤a
yalnız bakamazsın, bana bırak, biraz ele gelince
alırsın.” deyince, annemin yanında çocu¤um
daha güvende olur, diye düflündüm galiba ve
içim yana yana o¤lumu üç dört aylı¤ına
annemde bıraktım.  Maalesef o üç dört ay tam
on iki yıl oldu. O¤lum, on iki yaflına kadar
Türkiye’de kaldı. fiimdi düflünüyorum da, nasıl
yaptım ben, ondan uzak yaflamaya nasıl dayan-
dım, bilmiyorum. 

1974 yılında ikinci çocu¤um Almanya’da dün-
yaya geldi. Çocuk bakımı konusunda eflim bana
çok yardımcı oluyordu. ‹kimiz de çalıflıyorduk
ve bebefle yardımlaflarak bakıyorduk. Ne yazık
ki, çocuk zehirli isal oldu ve vefat etti. ‹lk
korkularımın hepsi ikinci çocukta baflıma
gelmiflti. 

1977 ve 1979’da iki kızım dünyaya geldi. Bu
arada o¤lum, annem ve babamla birlikte birkaç
kez kısa sürelerle de olsa Almanya’ya gelmiflti.
1983 yılında onu  temelli olarak yanımıza al-
dık. Maalesef buraya alıflmakta zorlandı. Ben
çok piflman oldum, onu Türkiye’de bıraktım
diye. O¤lum önce Wattenscheid’da bir Türk
sınıfında Almanca ö¤rendi. Kilisenin bir danıfl-
ma merkezi vardı. Orada Almanca dersi aldı.
Kızlarımı ise, üç yaflında çocuk yuvasına gön-
derdim. Onların okulda Almanca sorunları
olmadı. 
Beyim bir sene çalıfltıktan sonra Dr.C. Otto’dan
ayrıldı ve evden uzakta de¤iflik iflyerlerinde ça-
lıfltı. Sadece hafta sonları eve gelirdi. Ben bütün
hafta boyunca çocuklarla yalnız kalırdım. Üzer-
imdeki yük hiç de az de¤ildi. Buna ra¤men
çocuklarım için elimden gelen herfleyi yaptım.
Onlara, hep zaman ayırmaya çalıfltım. Çocuk
yuvalarındaki, okullardaki her toplantıya aktif

Firma Dr. C. Otto 1978

Foto: privat

Mit den Töchtern 1982
K›zlar› ile, 1982
Foto: privat
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olarak katıldım. Çocuklarım da bu gayretlerimi
hiç bofla çıkarmadı. 

Çal›flma yaflam›
O¤lumu Türkiye’de bırakıp Almanya’ya dön-
dükten sonra çalıflmaya baflladım. Onu çok
özlüyordum ve çalıflmak beni biraz olsun oyalı-
yordu. Önce bir kablo fabrikasında çalıfltım. Üç
ay sonra da Protestanlara ait bir hastaneye geç-
tim. Hastanenin çamaflırhanesinde ütü yapıyor-
dum. ‹fl arkadafllarım on iki Alman kadındı.
Onlarla iliflkim çok iyiydi. Almancayı da onlar-
dan ö¤rendim. Bu kadar senedir de hiçbir kötü
niyetli Almanla karflılaflmadım. Hastanenin
ardından Sprockhövel’de bir oyuncak fabrika-
sına girdim. ‹ki, üç sene sonra da Dr. C. Otto’ya
geçtim. Dr. C. Otto Tafl Fabrikası’nda çok a¤ır
bir iflte çalıflıyordum. Makinada, fabrikaların
yüksek fırınları için, atefle dayanıklı tafl presli-
yordum. 1979 yılında küçük kızım do¤duktan
sonra fabrikadan ayrıldım. 

‹ki dünya aras›nda
Burada elde ettiklerimi Türkiye’de de elde ede-
bilirdim. Hatta daha da iyi olurdu. Böyle has-
retlik çekmez, bu kadar da yıpranmazdık.
Zamanında devlet ihtiyaçlarımızı da biraz
olsun düflünseydi çok iyi olurdu. Almanca
kursları, camiler, çocuklara din ve anadili ders-
leri o zamanlar olmalıydı. WDR’e ait Köln
Radyosu’nda yarım saat Türkçe yayın yapılırdı.
Bir de perflembe günleri televizyonda yine
WDR’de Türkçe bir program vardı. Onları
dört gözle beklerdik. 

fiimdi de hastalıklar yakamızı bırakmıyor ki,
Türkiye’ye gidelim. Ama artık buraya alıfltım.
Türkiye’nin tarzına ise yabancılafltım. Üç dört
hafta Türkiye’de kaldım mı Almanya’yı özlü-
yorum. Ayrıca annem bana, “Senin sevdi¤in ye-
me¤i yaptı¤ımda, burnumun dire¤i sızlıyor.”
derdi. Ne demek istedi¤ini kendi çocuklarım,
torunlarım olduktan sonra daha iyi anladım.
Ömrüm hasret çekerek geçti. flimdi bir de
çocuklarımın, torunlarımın hasretini çekmek
istemiyorum. Torunlarım büyürken onların
yakınında olmak istiyorum. 

Teezeit, 2008
Çay sefas›, 2008
Foto: Wolfgang Grubert

Mit Ehemann und Enkelkindern 2009
Kocas› ve torunlar› ile, 2009
Foto: privat
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Die Frage, welchen Beruf ich einmal
ergreifen wollte, habe ich mir so
gestellt: Wo wird jemand gebraucht,

der kontaktfreudig und teamfähig ist, der gerne
mit Menschen kommuniziert, der selbstständig
Entscheidungen treffen möchte und eine
abwechslungsreiche Tätigkeit liebt? Die
Antwort hatte ich schnell gefunden: Ich entsch-
ied mich für den kaufmännischen Bereich.

Zunächst sah es auch gut für mich aus. Nach
dem Realschulabschluss konnte ich gleich mit
einer Ausbildung zum „Kaufmann für Ver-
sicherungen und Finanzen“ in einer Versiche-
rungsagentur beginnen. Da ich die deutsche
und die türkische Sprache beherrsche, wurde
ich in das Aufgabengebiet eingeführt, tür-
kische Kunden zu gewinnen und Beratungsge-
spräche zu führen. Diese Arbeit entsprach dur-
chaus meinen Fähigkeiten und Interessen und
auch mit meinem Chef und mit meinen
Kollegen habe ich mich gut verstanden. Doch
leider war ich vielen Kunden zu jung, um sie
als Berater an mich zu binden, die abschließen-
den Verträge unterzeichneten sie lieber bei
Älteren. Für mich war das unbefriedigend,
deshalb habe ich die Ausbildung abgebrochen.

Ich hatte mir klare Ziele gesteckt. Ich habe eine
Ausbildung gesucht, die mir Spaß macht und
die mir liegt. In meinem Beruf will ich meinen
Weg gehen, ich möchte Erfolge meiner Arbeit
sehen, Aufstiegschancen nutzen und gut verdi-
enen.

Doch nun hatte ich erstmal eine längere
Durststrecke zu überwinden. Ich schrieb viele
Bewerbungen und hatte Vorstellungsge-
spräche, aber ich erhielt Absagen. Dann end-
lich, im März 2008, hatte ich Glück und ein
Traum schien in Erfüllung zu gehen: Die Is
Bank in Düsseldorf bot mir ab April eine
Tätigkeit als Aushilfe an, am 1. August 2008
sollte die Ausbildung beginnen, der Ausbil-
dungsvertrag war schon unterschrieben. Doch
zehn Tage vor Ausbildungsbeginn hatte die
Bank den Vertrag einseitig aufgekündigt.
Zuerst habe ich die Schuld bei mir gesucht,
doch die Verantwortlichen sagten, Schuld sei
die Krise.

Kerim Ba¤c›

„Ich weiß, 
was ich will“ 

Ich war völlig niedergeschlagen. Ein ganzes
Jahr habe ich ein Jahr verloren, mein Vertrauen
in die Menschen war erschüttert. Hinzu kam
der finanzielle Schaden, an neue Kleidung zum
Beispiel war nicht zu denken.

Auf der anderen Seite habe ich viel daraus gel-
ernt. Ich habe Unmengen an Bewerbungen
geschrieben, die ersten sechs Monate bin ich
von einer Firma zur nächsten gerannt und habe
die Bewerbungen persönlich abgegeben.
Dann fing ich ein Praktikum bei Versatel an.
Auf diese Weise wollte ich wieder berufliche
Erfahrungen sammeln, vor allem aber sollte es
in meinem Lebenslauf keine Leerstellen geben.

Schließlich bekam ich von AVIS, Versatel und
Lidl Zusagen auf einen Ausbildungsvertrag.
Außerdem gibt es noch einige andere Firmen,
bei denen ich mir Hoffnungen mache. Aus der
Enttäuschung mit der Is Bank hatte ich gel-
ernt. Diesmal war ich in der Lage mir meine

Das neue Auto, Kerim 3 Jahre
Yeni araba, Kerim 3 yafl›nda
Foto: privat
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Das neue Auto, Kerim 3 Jahre
Yeni araba, Kerim 3 yafl›nda
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Hangi mesle¤i seçece¤ime dair soruyu
kendime flöyle sordum: Giriflken ve
grup çalıflmasına yatkın, insanlarla

seve seve iliflki kuran, kendi baflına karar vere-
bilen ve de¤iflik faaliyetlerden hofllanan birine
ihtiyaç duyulan meslek hangisidir? Bu soruya
verilecek cevabı hemencecik bulmufltum ve ti-
cari alanda karar kıldım.

Önce herfley benim için iyi görünüyordu.
„Realschule“yi bitirdikten sonra hemen bir
sigorta acentasında „sigorta ve muhasebe“ ala-
nında bir meslek e¤itimine baflladım. Almanca
ve Türkçe bildi¤imden, Türk müflterilerini
kazanmak için danıflma görüflmelerinin yapıl-
dı¤ı bölüme alındım. Bu ifl, benim yetenek-
lerime ve ilgi alanıma tamamen denk düflüyor-
du. fiefimle ve ifl arkadafllarımla da iyi anlaflı-
yordum. Ne var ki, danıflman olarak müflterileri
kendime ba¤layabilmek konusunda, birçok
müflteri için ben çok gençtim, sonuçta onlar
kesin anlaflmaları yafllı olanlarla imzalamayı
tercih ediyorlardı. Bu durum benim için tatmin
edici de¤ildi ve bundan ötürü meslek e¤itimi-
mi yarıda bıraktım. 

Hedefim belliydi. Hofluma giden ve yapıma
uyan bir meslek e¤itimini seçmifltim. Mesle-
¤imde kendi yolumu gitmek, iflimin semeresi-
ni görmek, yükselme flanslarını kullanmak ve
iyi kazanmak istiyorum. 
Lakin uzun bir süre zorluklarla dolu bir
mesafeyi aflmak durumunda kaldım. Bir dizi
baflvuru yazdım ve ifl görüflmeleri yaptım, ama
red cevapları aldım. Nihayet 2008’in Martında
flansım yaver gitti. Sanki artık hayallerim
gerçekleflecekti. Düsseldorf’daki ‹fl Bankası
Nisan ayından itibaren bana yardımcı ele-
manlık yapaca¤ım bir ifl teklif etti. Burada 1
A¤ustos 2008’den itibaren de meslek e¤itimine
bafllayabilecektim. Hatta meslek e¤itimi için
gerekli mukaveleyi bile yapmıfltık. Gel gör ki,
meslek e¤itimin bafllayaca¤ı tarihten on gün
önce banka, mukaveleyi tek yanlı feshetti. ‹lk
önce ben suçu kendimde aradım, ama sorumlu-
lar nedenin ekonomik kriz oldu¤unu söylediler. 

Tamamen yıkılmıfltım. Kockoca bir yıl kaybet-
mifltim. ‹nsanlara olan güvenim sarsılmıfltı. Ek
olarak maddi zarara da u¤ramıfltım. Çünkü
hazırlık olarak, kendime bankada çalıflmaya

Ne istedi¤imi 
biliyorum 

uygun yeni giysiler almıfltım. Di¤er yandan bu
olanlardan birçok fley ö¤rendim. Yılmadım,
tekrar sayısız baflvuru yaptım, ilk altı ay bir fir-
madan di¤erine koflturdum ve baflvuru belge-
lerimi bizzat kendi elimle verdim. 

Sonra Versatel firmasında staja baflladım. Bu
yolla tekrar mesleki tecrübe kazanmak istiyor-
dum. Herfleyden önce, özgeçmiflimde de bofl
süreler olmamalıydı. Neticede AVIS, Versatel
ve Lidl’den baflvurularıma olumlu cevap geldi.
‹fl Bankası’nda u¤radı¤ım hayal kırıklı¤ından
ders çıkarmıfltım. Artık seçilen de¤il seçen
kifliydim. Meslek e¤itimim yolunda kararımı, 1
A¤ustosda baflayaca¤ım Lidl için verdim.

Gelecekte, sadece beni seçmelerini umud ede-
bilece¤im bir duruma bir daha düflmemekte
kararlıyım. Hedefim, hayatım ve mesle¤im söz
konusu oldu¤u sürece seçimi yapacak kiflinin
ben olacaflım bir konuma gelmek. Meslek
e¤itimimden sonra da oldu¤um yerde kalmaya
hiç niyetim yok, tersine meslek dalımda kendi-
mi gelifltirmek ve yükselmek istiyorum. 

Ancak ve ancak mesle¤imde yol katettikten
sonra, evlenmek ve çocuk sahibi olmak istiyo-
rum. Ben Almanya’da do¤dum ve büyüdüm ve
burda mutluyum. Ama burada hayat giderek
sertlefliyor. 

Im Jugendraum des Stadtteilzentrums
Semt merkezindeki gençlik odas›nda
Foto: Wolfgang Grubert
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Ich wurde 1940 im Dorf A?lama in der Nähe von Ni?de geboren.
Mein Vater war Bauer. Als ich meine Wehrpflicht beendet hatte,
zog ich nach Ni?de und arbeitete mit der Hilfe eines Freundes an

der Rezeption eines Hotels. Nach 15 Jahren als Hotelportier eröffnete
ich schließlich mein eigenes Hotel. Zu dieser Zeit arbeiteten schon
viele Menschen aus Ni?de in Deutschland. Sie kamen mit ihren Autos
in den Urlaub und gaben sehr viel Geld aus. Ich war mir sicher, sie
würden in Deutschland sehr viel Geld verdienen, und ich war deswe-
gen neidisch auf sie. Ich wollte ein größeres luxuriöses Hotel eröffnen.
Dafür brauchte ich ca. 100.000 Lira. Ich war 33 Jahre alt. Damals
nahm Deutschland keine Gastarbeiter über 35 auf. Also beschloss ich,
keine Zeit zu verlieren und mich als Gastarbeiter zu bewerben. Ich
wollte in Deutschland die 100.000 Lira verdienen und wieder in die
Türkei zurückkehren. So verkaufte ich 1973 mein Hotel, ließ Ehefrau
und meine zwei Kinder zurück und machte mich auf nach
Deutschland.

Arbeitsleben in Deutschland
Nach einer langen Reise wurde ich mit zehn Weggefährten zu einer
Metallfabrik in Velbert gebracht. Man brachte uns in einem Heim
dieser Fabrik unter. Dort gab es aber weder Brot noch Wasser. Am
nächsten Tag nach elf Uhr morgens hatte noch niemand nach uns
geschaut. Allmählich bekamen wir Hunger. Als eine Putzfrau vor-
beikam, versuchten wir, ihr per Handzeichen zu erklären, dass wir
etwas zu essen brauchen. Sie sagte nur: „Moment“, ging fort und kam
mit einem Dolmetscher wieder. Der brachte uns zur Fabrik. Unsere
Arbeitgeber gaben uns einen Vorschuss von 250 DM. Dann schickten
sie uns mit unserem Dolmetscher einkaufen. Wir kauften
Lebensmittel, Teller und Töpfe. Am folgenden Tag begannen wir zu
arbeiten. 

Ich war es nicht gewohnt, schwere Arbeit zu verrichten. Anfangs
wollte ich deshalb in die Türkei zurückkehren. Aber in der Türkei
wurde viel über zurückkehrende Gastarbeiter getratscht. Man sagte,
dass diese nicht imstande seien, in Deutschland zu arbeiten. Ich
fürchtete, dass meine Freunde auch mich auslachen würden, wenn ich
jetzt zurückkäme. Also beschloss ich, mich zusammenzureißen,
zumindest ein Haus und ein Auto zu kaufen und nebenbei meiner
Familie auszuhelfen. So arbeitete ich zwei Jahre in der Metallfabrik.
Bald zog ich nach Hattingen zu einem Bekannten. Im Januar 1975
begann ich, bei Dr. C. Otto in Dahlhausen zu arbeiten. 18 Jahre lang
arbeitete ich dort im Staub. Dann erkrankte ich an der Lunge, konnte
zwei Jahre nicht arbeiten und wurde gekündigt. Ich verklagte die
Firma und gewann. Mit sechzig Jahren ging ich in Rente. 

Anreise von Ehefrau und Kindern
In den ersten vier Jahren in Deutschland lebte ich in Gastarbeiter-
Heimen. Zu dieser Zeit bekam meine Frau gerade unser drittes Kind.

Mehmet Ülker

Auch als Rentner - 
Leben zwischen 
zwei Ländern

1977 kamen dann endlich meine Frau und
meine drei Kinder nach Deutschland und ich
wurde vom Leben als Strohwitwer erlöst. In
Bochum bekamen wir unser viertes Kind. 

Meine Tochter war dreizehn Jahre alt, als sie
nach Deutschland kam. Sie hatte in der Türkei
die Grundschule beendet und ging hier auf die
Hauptschule. Später heiratete sie und zog
wieder in die Türkei. Ihr geht es sehr gut.
Derzeit bereitet sie ihre eigene Tochter auf die
Universität vor.

Mein größter Sohn war sieben, als er hierher
kam. Er musste auf eine deutsche Schule, ohne
richtig deutsch gelernt zu haben. Er konnte
keinen Beruf erlernen und hat uns viele Sorgen
gemacht. Auch er arbeitete nach der Schule bei
Dr. C. Otto und heiratete. Doch die Ehe hielt
nicht, und nach seiner Scheidung kehrte er in
die Türkei zurück. Wir haben für ihn in Alanya
einen Laden eröffnet. Dort lebt er jetzt.

Mein mittlerer Sohn kam mit zwei Jahren nach
Deutschland. Wir schickten ihn zum Kinder-
garten, wo er deutsch lernen konnte. Er been-
dete erfolgreich die zehnte Klasse und wurde
Schweißer. Heute arbeitet er als Vorarbeiter in
einer Fabrik und hat bisher nicht einen Tag
krankgefeiert.

Der kleinste Sohn ist in Deutschland auf die
Welt gekommen. Er war sehr klug. Aber als
Nesthäkchen haben wir ihn sehr verwöhnt. Wir
versuchten, ihm jeden Wunsch zu erfüllen. Da
ich und meine Frau arbeiteten, gaben wir ihm
mit drei Jahren einen Schlüssel für die
Wohnung. Damals arbeitete ein Freund im
Imbiss des Gebetshauses. Nach dem
Kindergarten ging unser Kind zu ihm und wir
holten ihn nach der Arbeit dort ab. Später
bekam er viele Probleme und verließ die Schule
während der siebten Klasse. Auch er arbeitet
jetzt bei Dr. C. Otto.

Schwierigkeiten mit der deutschen
Sprache
Wir konnten selbst kaum deutsch sprechen und
wir kannten das Schulsystem hier nicht. Wir
gingen zu allen Sprechtagen in die Schule,
hörten zu, verstanden aber nichts. So konnten
wir uns nicht ausreichend um die Bildung
unserer Kinder kümmern. Ich bin mir nicht
sicher, ob unsere Kinder in der Türkei besser
aufgewachsen wären.

Da ich kein Deutsch konnte und Deutschland
auch nicht wirklich kannte, hatte ich hier viele
Probleme und habe sie immer noch. So hatte
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‹ki ülke arasında
emeklilik yaflamı

ich in dem Jahr, als meine Frau nach Deutsch-
land kam, einen Autounfall. Der Fahrer des an-
deren Autos war betrunken. Wir hatten die
Angelegenheit einem Anwalt aufgetragen.
Doch konnten wir beim Lesen der Post nicht
verstehen, was dieser uns schrieb. So landeten
alle Briefe erstmal in der Ecke. Erst als ich den
letzten Brief einem Dolmetscher zeigte, bekam
ich mein Recht.

Bei Arztbesuchen sage ich immer nur „ja, ja“,
egal ob der Arzt mir nun etwas Gutes oder
etwas Schlechtes mitteilt. Selbst wenn es mir
gelingt, mein Leiden verständlich zu machen,
verstehe ich nicht, was er mir antwortet.
Deshalb nehme ich, wenn ich zum Arzt muss,
meinen Sohn als Dolmetscher mit.

Rentnerleben zwischen zwei Ländern
So zog das Leben an uns vorbei. Wir haben viele
Schwierigkeiten erlebt und gemeistert. Wir
haben dieses Alter erreicht. Wäre ich in der
Türkei geblieben, dann würde ich vermutlich
noch immer im Hotel arbeiten. Meine Frau
begann als Putzhilfe zu arbeiten, als sie hierher
kam. Sie kümmert sich außerdem um den
Haushalt und passt auf die Enkelkinder auf. Sie
hat auch Gesundheitsprobleme.

Ich möchte immer noch gerne in die Türkei
zurückkehren. Ich fühle mich dort wohler.
Doch meine Frau möchte nicht zurück und die
Kinder hierlassen. Deshalb führe ich mein
Leben als Rentner zwischen Deutschland und
der Türkei. Ich bin ein Autonarr und fahre
noch immer gerne Auto. Meinen Führerschein
machte ich, als ich noch in Velbert wohnte. So-
weit es mir meine Gesundheit erlaubt, möchte
ich dieses Hobby weiter betreiben. Mein klein-
er Sohn lebt immer noch bei uns. Wenn er seine
eigene Wohnung haben wird, möchte ich mein
Rentnerleben mit meiner Frau zwischen zwei
Ländern genießen. 

1940 yılında Ni¤de’nin A¤lama köyünde do¤dum. Babam çift-
çiydi. Askerden dönüflte Ni¤de’ye yerlefltim ve orada bir arka-
daflımın yardımı ile otel katipli¤i yapmaya baflladım. On befl

sene otel katipli¤inin ardından kendi otelimi açtım. O sıralarda pek
çok kifli Almanya’ya çalıflmaya gitmiflti. Bunlar arabayla izine geliyor-
lar, bol para harcıyorlardı. Almanya”da çok para kazandıklarını
zannediyor, onlara imreniyordum. Ben daha büyük ve lüks bir otel
açmak istiyordum. Bunun için yüz bin Liraya ihtiyacım vardı. O
zamanlar otuz üç yaflındaydım ve Almanya, otuz befl yaflından büyük-
leri iflçi olarak almıyordu. Bu nedenle fazla zaman kaybetmeden
hemen gerekli baflvuruyu yaptım. Niyetim Almanya’da ihtiyacım
olan yüz bin lirayı kazanıp Türkiye’ye geri dönmekti. 1973’te otelimi
sattım, eflim Semiha ve iki çocu¤umu arkada bırakarak Almanya’ya
geldim.  

Almanya’da çal›flma hayat› 
Biz on arkadafl, uzun bir yolculu¤un ardından, bir metal fabrikasında
çalıflmak üzere, bir akflam vakti Velbert’e getirilip fabrikanın iflçi loj-
manına bırakıldık. Ne ekmek, ne su var. Ertesi gün saat on bir oldu.
Bizi hala arayıp soran yok. Acıktık. Bir kadın temizli¤e geldi. Ona
iflaretle acıktı¤ımızı söylemeye çalıfltık. Kadın bize ‘moment’ dedi,
çıktı gitti. On dakika sonra bir tercümanla geri geldi. Tercüman du-
rumu anlayınca bizi fabrikaya götürdü. Fabrikadan bize iki yüz elli
Mark avans verdiler. Tercümanı da yanımıza kattılar. Alıflverifle gittik.
Tabak, tencere, yiyecek aldık. Ertesi gün fabrikada çalıflmaya baflladık.

Ben a¤ır ifl yapmaya alıflık de¤ildim. ‹lk zamanlar Türkiye’ye dön-
meyi düflündüm. Ama geri dönen arkadafllar için, “Bak hele, filanca
Almanya’ya gitmifl de çalıflamamıfl, geri gelmifl...” gibi dedikodular
yapılıyordu. Benim hakkımda da böyle konuflulmasından çekindim.
Bir de gelmiflken, “Diflimi sıkayım; evdi arabaydı birfleyler alayım;
aileme yardım edeyim.” dedim. O fabrikada iki sene çalıfltım. Sonra
Hattingen’e bir hemflehrimin yanına geldim. Ocak 1975’te Dahl-
hausen’da tafl fabrikasında çalıflmaya baflladım. Burada, on sekiz sene,
toz içinde çalıfltım. Ci¤erlerimden hastalandım. Hastalık nedeniyle
iki sene çalıflamadım. Bunun üzerine fabrika beni iflten attı. Fabrikaya
karflı dava açtım. Mahkeme sonucu, tazminatımı aldım. Altmıfl
yaflında da emekli oldum. 

Efl ve çocuklar›n Almanya’ya gelifli
Almanya’da ilk dört sene iflçi yurtlarında yafladım. 
Bu arada Türkiye’de bir çocuflum daha oldu. Nihayet hanım, 1977
yılında üç çocukla Almanya’ya geldi. Ben de bekar hayatından kurtul-
dum. Bochum’da bir çocu¤um daha oldu. 

Kızım Almanya’ya geldi¤inde on üç yaflındaydı. Türkiye’de ilkokulu
bitirmiflti. Burada “hauptschule”ye gitti. Daha sonra evlendi ve Tür-
kiye’de yaflamaya baflladı. Kızımın hali vakti çok iyi. Kendi kızını
üniversiteye hazırlıyor. 

Büyük o¤lum ise, yedi yaflında Almanya’ya geldi. Almanca ö¤reneme-

Mehmet Ülker mit seiner Ehefrau Semiha
Mehmet Ülker efli Semiha ile
Foto: privat
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den okula gitmek zorunda kaldı. Bir meslek sahibi olamadı. Bize epey
sorun açtı. Tafl fabrikası Dr. C. Otto’da çalıflmaya baflladı, evlendi.
Ardından eflinden ayrıldı ve Türkiye’ye döndü. Ona Alanya’da bir
dükkan açtık. flimdi orada yaflıyor. 

Ortanca o¤lum Almanya’ya geldi¤inde iki yaflındaydı. Onu yuvaya
gönderdik. Almancayı yuvada ö¤rendi. Onuncu sınıfı bitirdi.  Kay-
nak, torna tesfiyeci olarak meslek e¤itimini yaptı. Çalıfltı¤ı fabrikada
ustabaflı oldu. Bir gün bile istirahat almadan çalıflır.

Küçük o¤lum Almanya’da do¤du. Çok akıllıydı. Ama biz onu çok
flımarık büyüttük. Eflim de ben de çalıflıyorduk. Üç yaflında boynuna
anahtar taktık. Caminin büfesini bir arkadaflım iflletirdi. O¤lum
yuvadan gelir, onun yanında kalırdı. ‹flten gelince o¤lumu büfeden
alırdık. Onun her iste¤ini yerine getirirdik. Problemli bir çocuk oldu.
Okumadı, yedinci sınıftan ayrıldı. fiimdi Dr. C. Otto’da çalıflıyor. 

Almanca sorunu
Buradaki okul sistemini tanımıyorduk. Almancamız zaten yok. Okul
toplantılarına gidiyorduk. Dinleyip dinleyip, hiçbir fley anlamadan
geri dönüyorduk. Çocukların e¤itimi ile yeterince ilgilenemedik.
Çocuklar Türkiye’de kalsalardı daha mı iyi yetiflirlerdi, bilemiyorum. 

Almanca bilmedi¤im, Almanya’yı tanımadı¤ım için çok zorluk çek-
tim, hala da çekiyorum. Mesela, hanımı getirdi¤im sene arabayla kaza
yaptım. Di¤er arabanın flöförü sarhofltu. Bir avukata vekalet verdik.
Avukat bize mektup yazıyor, ama biz gelen mektubu okuyamıyoruz
ki, bakıp bir köfleye atıyoruz. En sonunda gelen mektupları tercümana
götürdüm de hakkımı alabildim. 

Doktorlara gitti¤imizde de, doktor iyi de dese, “ja” kötü de dese, “ja”
diyorum. Derdimi anlatsam da, onun söyledi¤ini anlayamıyorum.
O¤lumu tercüman olarak götürüyorum yanımda. 

‹ki ülke aras›nda emeklilik yaflam›
‹flte hayatımız böyle geçti. Çok zorluklar da çektik. Öyle böyle bu
zamanı bulduk. Birikim olarak, ‹zmir ve Ni¤de’de birer daire aldık.
Bir de hanımla hacca gittik. 

Ben araba meraklısıydım. Bu yaflta hala araba kullanırım. Daha
Velbert’teyken ehliyetimi almıfltım. Sa¤lı¤ım izin verdi¤i sürece bu
hobimi devam ettirece¤im.

Türkiye’de kalsaydım belki hala otel ifliyle u¤raflıyor olacaktım. flim-
di, hanım çalıflmasa aldı¤ım emekli aylı¤ı yetmez. Onun da sa¤lı¤ı
bozuldu. Buraya geldi geleli, temizlik iflleri yapıyor. Ayrıca ev iflleri
ile u¤raflıp torunlara bakıyor. 

Ben hala Türkiye’ye dönmek istiyorum. Orada kendimi daha rahat
hissediyorum. Ama hanım, çocukları burada bırakıp dönmek istemi-
yor. Ben de emeklili¤imi Almanya ile Türkiye arasında sürdürüyo-
rum. Küçük o¤lum hala bizimle oturuyor. O, kendi evini açtıktan
sonra, hanımla iki ülke arasında emeklilifl¤in tadını çıkaraca¤ız. 

Mehmet Ülker, 2008
Foto: privat

Mehmet Ülker (l.) beim Seniorenfrühstück im
Stadtteilzentrum IFAK-Dahlhausen
Mehmet Ülker ‹FAK’›n Dahlhausen Semt Merkezi’ndeki
kahvalt›da
Foto: Wolfgang Grubert





Schon seit langem bringt sie sich in soziale Projekte ein, denn
Laura Schröder liebt die Menschen. Und sie liebt die Musik, die
Sprache der Welt, die alle Menschen und Kulturen verbindet

und erreicht. Sie weiß um deren Kraft. Deshalb möchte sie nach dem
Fachabitur Sozialarbeit mit Musik studieren und anschließend, wenn
möglich, ein freiwilliges soziales Jahr in Australien oder Äthiopien
machen. 

Durch meine Arbeit bei Jugendprojekten und auch durch mein Prak-
tikum im Kinderbereich des Stadtteilzentrums bin ich mir sicher,
dass für mich ein Beruf im sozialen Bereich das Richtige ist.
Insbesondere meine Tätigkeiten in der Gemeinde der Immanuels-
kirche haben meinen Berufswunsch gefestigt. Seit drei Jahren bin ich
in dieser Freikirchlichen Gemeinde in der Nähe des Bochumer
Hauptbahnhofs eine leitende Mitarbeiterin bei dem Projekt „Pimp
my Friday“, was auf Deutsch so viel bedeutet wie: „Mach mehr aus
Deinem Freitag!“ Jeden Freitag von 18 - 22 Uhr kommen hier Ju-
gendliche zusammen, um an gemeinsamen Spielen teilzunehmen, um
sich auszutauschen und um Kontakte zu knüpfen. Regelmäßig bieten
wir auch verschiedene Workshops an, zum Beispiel bauen wir gerade
einen alten Bauwagen um und verschönern ihn mit Graffiti. Später
wollen wir ihn draußen auf dem Gemeindehof aufstellen und soll als
Treff für Jugendliche dienen, denen es in unserem Jugendraum wegen
der Musik zu laut ist. Außerdem veranstalten wir immer wieder ver-
schiedene Events wie Band-Contests oder Themenparties u. a.

Ich habe hier Menschen aus anderen Milieus und schwierigen Verhält-
nissen kennen gelernt, diese Erfahrungen haben mich verändert. Ich
erinnere mich z. B. an ein Obdachlosenessen, das wir innerhalb des
„Pimp my Friday“-Projekts organisiert hatten. Für etwa 200 Leute
hatten wir gekocht, anschließend luden wir die Obdachlosen im und
um den Bahnhof ein. Ich habe mich mit den Obdachlosen unterhal-
ten und seitdem sehe ich diese Menschen, die oft als Penner diffamiert
werden, mit anderen Augen. Ein obdachloser Mann hat mir erzählt,
dass er bereits mit 13 Jahren zu Hause rausgeflogen ist, weil sein
Vater ein Alkoholiker war. Er wusste nicht, wohin, und ist auf der
Straße gelandet. Er war fast noch ein Kind und hatte niemanden, an
den er sich wenden konnte. Wie fast immer in solchen Fällen fing er
an zu trinken. Leider fand er auch keine Arbeit, er lebt nach wie vor
auf der Straße und hat inzwischen ein Kind.

Ich habe mich umgeschaut und viele Menschen gefunden, die wie
dieser Mann Hilfe von anderen benötigen: Kinder, Jugendliche,
Erwachsene und alte Menschen. Durch meinen Bruder, ein Pflege-
kind, beobachte ich, wie positiv sich Kinder entwickeln, wenn
Menschen für sie da sind, die ihnen beistehen und denen sie vertrauen.
Als er im Alter von drei Jahren zu uns kam, war er ein recht
schwieriges Kind. Mit der Zeit hat er uns lieb gewonnen und heute es
ist so, als sei er schon immer bei uns gewesen. Jetzt ist er eingeschult
worden und kommt in seiner Klasse gut zurecht. 
Diese Erfahrungen und Erlebnisse haben mich bestärkt, auch später
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Laura Schröder

Ein Engagement für
die Menschen

im Beruf Menschen zu helfen. Durch einen
Lehrer habe ich jetzt erfahren, dass es in Emden
die Möglichkeit gibt, Sozialarbeit in der
Kombination mit Musik zu studieren. Da mir
Musik viel bedeutet und ich auch Gitarre und
Flöte spiele, hoffe ich, dort einen Studienplatz
zu finden. In meinen Praktika und bei meiner
ehrenamtlichen Arbeit in den Jugendprojekten
habe ich erlebt, wie gut sich Kinder mit Musik
erreichen lassen. Kindern fällt es viel leichter
sich mit und über Musik zu konzentrieren, weil
sie hierbei viel stärker über ihre Gefühle ange-
sprochen werden. 

Gerne möchte ich anschließend ein freiwilliges
soziales Jahr im Ausland machen. Mein Traum:
Australien oder Afrika. Warum Australien? Ich
liebe die Natur und aus Büchern über dieses
Land, die ich gelesen habe, weiß ich von seinen
wunderschönen Landschaften, von seiner einzi-
gartigen Tier- und Pflanzenwelt und von
seinem immer warmen Klima. Hier würde ich
in einer Behindertenschule arbeiten wollen, ich
habe mich schon erkundigt und auch bereits
einige Adressen herausgefunden. Und Afrika?
Da favorisiere ich Äthiopien. Auch über dieses
Land habe ich schon viel gelesen, Äthiopien
zählt zu den ärmsten Ländern der Welt,
schätzungsweise 49 % der Bevölkerung sind
unterernährt und viele Eltern können es sich
nicht leisten, ihre Kinder nicht auf eine Schule
zu schicken. Auch in Äthiopien habe ich die
tätigen Organisationen mit ihren entsprechen-
den Einrichtungen herausgesucht, die gegen
das Elend hier ankämpfen. Allerdings ist es in
diesem Land momentan nicht sicher.

Mit meinem Bruder und Mama 2006 
Kardeflim ve annem 2006
Foto: privat
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Gençlik projelerinde yaptı¤ım çalıfl-
malar ve Semt Merkezi’nde çocuk bö-
lümünde yaptı¤ım staj  sonucu, sosyal

alanda bir meslek edinmemin benim için en
do¤rusu oldu¤una emin oldum. Özellikle
Immanuel Kilisesi cemaatinde gösterdi¤im
faaliyetler benim bu iste¤imi güçlendirdi. Üç
yıldan beri, Bochum Merkez ‹stasyonu
yakınında bulunan bu serbest kilise cemaatinde
„Pimp my friday“ projesinde yönetici bir çalıfla-
nım, ki, bu proje Türkçe „Cuma gününü daha
iyi de¤erlendir!“ anlamına geliyor. Gençler,
ortaklafla oyunlara katılmak, bilgi alıflveriflinde
bulunmak ve sohbet etmek için, her cuma günü
saat 18.00 -22.00 arasında burada biraraya
geliyor. Düzenli olarak de¤iflik atöye çalıflma-
ları sunuyoruz, söz gelimi: flu anda eski bir
flantiye barakasında de¤ifliklikler yapıyor ve
onu grafiti ile süslüyoruz. ilerde onu kilise
cemaatinin avlusuna yerlefltirmek istiyoruz ve
baraka, gençlik odamızda müzi¤i çok gürültülü
bulan gençler için buluflma yeri olarak kulla-
nılacak. Bundan baflka, sık sık müzik grupları
arası yarıflmalar, belli bir konuyu içeren partiler
ve benzeri de¤iflik özel faaliyetleri örgüt-
lüyoruz. 

Burada de¤iflik çevrelerden gelen ve sorunlu
iliflkiler içinde bulunan insanlarla tanıfltım. Bu
tecrübeler beni de¤ifltirdi. Meselâ: „Pimp my
Friday“ projesi çerçevesinde evsiz kiflilere veri-
len bir yemefli hatırlıyorum. Yaklaflık olak
ikiyüz kifli için yemek yaptık ve akabinde istas-
yonda ve çevresindeki evsizleri yemefle davet
ettik. Onlarla sohbet ettim ve o gün bu gündür,
genellikle „serseri“ diye karalanan bu insanlara
baflka bir gözle bakmaya baflladım. Evsiz bir
adam bana, babası alkolik oldu¤undan 13
yaflında, daha nerdeyse bir çocukken, evini ter-
ketti¤ini söyledi. O nereye gidece¤ini bilmi-
yormufl ve baflvuraca¤ı hiç kimsesi de yokmufl.
Neticede sokakta kalmıfl. Böylesi durumlarda
hemen her daim oldu¤u gibi, o da içmeye bafl-
lamıfl. Ne yazık ki, bir ifl de bulamamıfl. Sokak-
ta yaflamaya devam ediyor ve bu arada bir de
çocu¤u olmufl. 

Çevreme baktı¤ımda, bu adam gibi baflkala-
rının yardımına muhtaç bir çok insan gördüm:
Çocuk, genç, yetiflkin ve yafllı insanlar. Ailem
koruyucu ailelik yapıyor. Yanımızda yetiflen

Mit Mama auf dem Spielplatz 1996
Annemle oyun park›nday›m 1996
Foto: privat

‹nsanlar için 
sarfedilen çaba
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kardeflim sayesinde, kendilerine yardım eden ve
onlara güvenen insanlar oldu¤unda çocukların
nasıl olumlu bir geliflim gösterdiklerini izleye-
bildim. O üç yaflında bize geldi¤inde, oldukça
sorunlu bir çocuktu. Zamanla bizi sevmeye
baflladı ve bugün artık sanki hep yanımızda
yaflamıfl gibi davranıyor. fiimdi okula kaydedil-
di ve sınıfında oldukça baflarılı. 

Bu yafladıklarım ve tecrübelerim, gelecekte de
mesle¤imde insanlara yardımcı olmak için beni
güçlendirdi. Bir ö¤retmen aracılı¤ı ile Em-
den’de müzikle ba¤lantılı olarak sosyal hizmet
uzmanlı¤ı okumanın mümkün oldu¤unu ö¤-
rendim. Müzik benim için çok fley ifade etti-
¤inden ve ben gitar ve flüt çaldı¤ımdan ötürü,
orda bir tahsil imkânı bulacaflımı ümit ediyo-
rum. Stajyerlik döneminde ve gençlik pro-
jelerindeki fahri faaliyetlerimde, müzikle ço-
cuklara ulaflmanın ne kadar kolay oldu¤unu
gördüm. Çocuklar müzikle ve müzik aracılı¤ı
ile dikkatlerini daha kolay toplayabiliyorlar,
çünkü müzikle onların hislerine daha güçlü bir
flekilde hitab etmek mümkün. 

Tahsilimden sonra yabancı ülkelerde gönüllü
olarak bir yıl boyunca sosyal hizmet yapmak
istiyorum. Hayalim Avusturalya veya Afrika’ya
gitmek. Neden Avusturalya? Tabiatı seviyo-
rum, ve Avusturalya’nın harika manzaralara,
biricik hayvan ve bitki dünyasına, ve her zaman
sıcak olan bir iklime sahip oldu¤unu okudu-
¤um kitaplardan biliyorum. Orda bir engelliler
okulunda çalıflmak isterim. Bu konuda çoktan
bilgi edindim ve daha flimdiden bazı adresleri
ortaya çıkardım. Ya Afrika? Burda benim terci-
him Etyopya. Bu ülke hakkında da oldukça çok
okudum. Etyopya dünyanın en fakir ülkele-
rinden biri, halkın tahminen yüzde kırkdokuzu
yetersiz besleniyor ve bir çok ebeveyn çocuk-
larını okula gönderemez durumda. Buradaki
sefalete karflı aktif mücadele eden örgütlerin
adreslerini çıkardım. Ne var ki, bu ülke flu an
için güvenli de¤il. Umarım kısa sürede oradaki
insanların durumu biraz olsun düzelir.

Zwei Freundinnen: 
Nadesch und Laura im Stadtteilzentrum
Iki arkadafl: Nadesh ile Laura Stadtteilzentrum’de
Foto: Wolfgang Grubert





Geboren wurde Monika Hüsken 1942, also in einer Zeit, als
der 2. Weltkrieg auf dem Höhepunkt war. Flucht, Vertrei-
bung und Umherziehen bestimmten ihre ersten drei, vier

Lebensjahre, bis ihre Familie dann 1946 eine Wohnung auf einem
großen Gutshof am Möhnesee fand. Von da an verbrachte sie eine
wunderschöne Kindheit, in der sie auch Freunde hatte, von denen sie
Vieles lernen konnte. Ihre Erfahrung: „Je mehr man lernt, desto bess-
er kommt man durchs Leben.“

Kindheit, Teil I: 
Durchkommen und überleben 
Als Jüngstes von sechs Kindern bin ich in Bochum Stadtmitte zur
Welt gekommen. Nach einem Bombenangriff auf Bochum im Jahr
1943 wurden wir nach Pommern verschickt. Nach noch nicht einmal
einem Jahr, als die Russen kamen, musste meine Mutter wieder mit
ihren sechs Kindern flüchten. Mit dem Treck gen Westen ging´s
durch den ganzen Osten bis nach Berlin, von da aus in einem offenen
Waggon eines Kohlenzugs ins Ruhrgebiet. Im Gegensatz zu manch
anderen Frauen hat es meine Mutter geschafft, keines ihrer Kinder zu
verlieren. 

Im Sommer 1945 kamen wir wieder in Bochum an - drei, vier Monate
nach Ende des Krieges, als man schon mit dem großen Aufräumen
begonnen hatte. Meine Mutter und meine Geschwister erzählten mir
oft, dass es eine schlimme Zeit für uns gewesen war, alle suchten eine
Wohnung, und auf eine Frau mit sechs Kindern und einem
Bollerwagen, auf dem unser ganzes Hab und Gut verstaut war, hatte
keiner gewartet. 
Wie sehr wir uns auch bemühten, in Bochum fanden wir keine
Wohnung. Zu unserem Glück arbeitete meine älteste Schwester Mar-
gret, sie ist 14 Jahre älter als ich, in einem Altenheim am Möhnesee.
Über sie fanden wir eine Wohnung auf dem Gutshof Schulte-
Drüggelte. Bis ich 13 Jahre alt war, habe ich dort gewohnt. 

Kindheit, Teil II: 
Auf dem Gutshof 
Für mich als Kind gab es auf dem Bauernhof immer was zu entdeck-
en. Da waren die Tiere, Hühner, Gänse, Schweine, Kühe, Pferde, dann
die Ställe und Scheunen zum Spielen und Herumtollen, die Schmiede,
in der es immer spannend war zuzuschauen, und schließlich die
Weiden, Felder und Gärten, auf denen ich mithelfen und mitarbeiten
und schon ein wenig Geld verdienen konnte. Außerdem gab es auf
dem Gutshof viele Menschen, zu denen ich hingehen konnte. Gern
erinnere ich mich noch an Stefan: Er kam aus Russland und war wohl
schon nach dem 1. Weltkrieg hier geblieben. Stefan konnte überhaupt
kein Deutsch, aber er spielte wunderbar Mundharmonika. 
Häufig war ich auch bei der Familie des Melkers, mit den drei
Kindern spielte ich am liebsten. Die Melkerfamilie hat mir auch eine
Menge beigebracht, zum Beispiel den Haushalt in Ordnung zu hal-
ten. 
Am meisten gelernt habe ich von Helga, meiner zweitältesten
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Monika Hüsken

„Mein Motto: jede
Chance nutzen“

Schwester, und dann später auch von ihrem
Mann Helmut. Die beiden waren die wichtig-
sten Menschen in meiner Kindheit. Helga hat
sich von klein auf um mich gekümmert, sie war
immer für da, sie hat mich erzogen. Und Hel-
mut, mein Schwager? Das war mein Schwarm,
so einen wie ihn wollte ich mal heiraten.
Helmut konnte alles, wusste alles, machte alles.
Außerdem war er ein echter Berliner, immer
witzig und lustig. Genau wie Helmut – so
wollte ich werden. Als Helmut sich mit einem
Taschenmesser einen eigenen Schrank gebaut
hatte, wollte ich es ihm nachmachen - sechs
Jahre war ich da, natürlich scheiterte mein
Versuch. Ganz toll fand ich auch, dass Helga
und Helmut gleich ein Baby hatten und mich
bereits mit sechs Jahren zur Tante machten. 

1955 gingen meine Eltern leider wieder zurück
nach Bochum, wir bezogen eine Wohnung am
Springerplatz. 

Zurück in Bochum: 
Ausbildung 
Nach der Schule, mit 14, habe ich eine
Ausbildung zur Verkäuferin gemacht. In den
fünfziger Jahren gab es nur wenig Arbeits- und
Ausbildungsstellen, da musste man nehmen,
was angeboten wurde. Mein Traumberuf war
Verkäuferin nicht, viel lieber wäre ich

Die zweijährige Monika auf dem Schoß ihrer Muter
und die Geschwister
Monika 2 yafl›ndayken annesinin kuca¤›nda ve
k›zkardefli
Foto: privat
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Erzieherin oder Sozialarbeiterin geworden, aber
ohne Abitur war an eine solche Ausbildung
nicht zu denken. Ich hatte nur acht
Volksschuljahre - die Oberschule zu besuchen
war teuer. 

Familie 
Nach der Lehre lernte ich meinen Mann ken-
nen, schon bald war ich in Umständen und wir
heirateten. Gerade mal 18 war ich da. Ich habe
mich später öfter gefragt, warum ich so früh
Mutter werden und heiraten wollte. Ich glaube,
der Grund liegt darin, dass ich mir meine
Geschwister als Vorbild genommen hatte. Als
sie heirateten und Kinder hatten, kamen sie
von Zuhause weg und führten einen eigenen
Haushalt. Das wollte ich auch, und zwar
möglichst schnell. 

Doch zunächst wohnte ich mit Martina, mein-
er kleinen Tochter, weiter bei meinen Eltern
und mein Mann bei seinen Eltern. Erst vier
Jahre später, nach der Geburt meines Sohnes
leisteten wir uns eine eigene Wohnung. Wir
sind ins Heusnerviertel gezogen und hatten
hier ein Häuschen für uns allein. Es war eine
schöne Zeit, eine sehr schöne Zeit, vor allem
deshalb, weil sich alle dort kannten. Martina,
Martin und Petra, meine jüngste Tochter,
schwärmen noch heute von den nach-
barschaftlichen Bindungen in dem Viertel. Der
Abriss wegen des Baus der Autobahn, des
Donezkrings, hat uns allen sehr wehgetan. 

Beruf 
Ende 1971 fing ich wieder an zu arbeiten - ich
wollte unbedingt einen Führerschein machen
und dazu brauchte ich Geld. Ich fand eine

Stelle in der Rechnungsabteilung bei dem Sanitärgroßhandel Triton
& Belco, ich war zuständig für die Warenrücknahme, d. h. ich habe
die Reklamationen bearbeitet. Nach sieben Jahren habe ich für meine
älteste Tochter Platz gemacht: Martina konnte so, als sie die mittlere
Reife hatte, eine Ausbildung zur Großhandelskauffrau machen. 

Ich arbeitete jetzt, das war 1980, in einer Zulieferfirma für den
Bergbau, hier wurden Hochdruckschläuche produziert. Die Firma war
so klein, dass ich nicht nur die einzige im Büro war, sondern auch aus-
liefern musste. So konnte ich lernen mit einem 7,5-Tonner zu fahren.
In dem Betrieb blieb ich so lange, bis der Chef seine Schwiegertochter
hier unterbringen musste. Ich erhielt die Kündigung. 

Danach machte ich eine zweijährige Weiterbildung, die mir das
Arbeitsamt angeboten hatte: Steno, Schreibmaschineschreiben,
Buchhaltung, Einführung am Computer … 
Als Martina 1986 bei Triton & Belco aufhörte, fing ich dort wieder an
und blieb bis 1993, als die neuen EDV-Anlagen Arbeitskräfte über-
flüssig gemacht hatten. 

Nun bot sich mir noch einmal die Chance umzusatteln. In einer
Arbeitsbeschaffungsmaßnahme bei der Caritas in Wattenscheid 1995
- 1997 wurde ich als häusliche Krankenpflegerin angelernt. Nach der
ABM war ich bei der „Nachbarschaftlichen Krankenpflege“, die ihren
Sitz hier in Linden hat, beschäftigt, und blieb bis zu meiner
Berentung im Jahr 2003.

Rückblick
Wenn ich heute noch einmal 16 wäre, würde ich, so glaube ich, nicht
viel anders machen. Allerdings würde ich nicht so früh heiraten und
Kinder in die Welt setzen. Mir hat es nichts ausgemacht, früh Mutter
zu sein, ich war es immer gerne, von Anfang an. Aber ein Problem
war die Beziehung zu meinem Mann, sie hätte mehr intensiviert und
gefestigt sein müssen, um ihn zum Vater meiner Kinder zu machen.
Durch die Kinder konnten wir nicht an unserer Beziehung arbeiten,
sodass wir nicht die Chance hatten zu entscheiden, ob wir überhaupt
zusammenpassen. 
Als wir 1979 geschieden wurden, sagte ich mir: „Nie mehr!“ Doch oft
kommt es anders. Zehn Jahre nach der ersten Ehe habe ich zunächst
allein gelebt, dann lernte ich meinen zweiten Mann kennen, und
irgendwann haben wir schließlich geheiratet. 

Was meine Ausbildung und meinen Beruf anbelangt, so habe ich alle
Möglichkeiten, die mir offen standen, genutzt. Ich war immer der
Überzeugung, dass man sein ganzes Leben lernen kann und soll, dass
man alles mitnehmen und ausprobieren soll, weil man so die größt-
mögliche Chance hat, das zu finden, was einen glücklich macht.
Meiner Meinung nach kann man praktisch alles lernen. Man sollte
immer bereit sein sich auf neue Wege einzulassen, ohne von vornhere-
in darüber nachzudenken, was es einem einbringt. Ich habe nämlich
festgestellt: Je mehr man gelernt hat, desto eher ist man in der Lage
sich umzuorientieren, wenn es die Verhältnisse erfordern, und desto
größer ist die eigene Sicherheit durchs Leben zu gehen. Diese
Auffassung habe ich auch mit Erfolg an meine Kinder weitergegeben.

Mit der kleinen Tochter Martina
Küçük k›z› Martina ile
Foto: privat
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1942 yılında altı çocu¤un en küçü¤ü olarak Bochum merkez
mahallesinde dünyaya geldim. 1943 yılında Bochum’un bom-
balanmasının ardından Pommern’e gönderilmifliz. Daha aradan

bir yıl geçmeden Ruslar gelince, annem altı çocu¤uyla birlikte gene
kaçmak zorunda kalmıfl. Batıya do¤ru yol alan bir göçmen kafilesi ile
birlikte bütün Do¤uyu katederek Berlin’e varmıfl ve ordan da bir
kömür treninin üstü açık bir vagonunda Ruhr Bölgesi’ne ulaflmıfl.

Annem ve kardefllerim sık sık bana o dönemin bizim için çok zor
oldu¤unu anlatırlardı: Savaflın sona ermesinden üç dört ay sonra, savafl
yıkıntılarını temizleme iflinin baflladı¤ı sıralarda, 1945 yazında, tek-
rar Bochum’a gelmifliz. Herkes bir ev arıyormufl ve bütün varımız
yo¤umuzun üstüste istiflendi¤i bir el arabası ile gelen altı çocuklu bir
kadını ise hiç kimse beklemiyormufl. Ne kadar çaba gösterdiysek de,
Bochum’da bir ev bulamamıflız. Bereket versin ki, benden 14 yafl bü-
yük olan büyük ablam, Möhnesee’de bir huzur evinde çalıflmaya
bafllamıfl. Onun aracılıflı ile Schulte-Drüggelte çiftli¤inde kalacak bir
yer bulmufluz. Onüç yaflıma kadar ailemle orada yafladım. 

Çiftlik hayat›
Çocuk olarak benim için çiftlikte her zaman keflfedilecek yeni bir fley
vardı. Orda hayvanlar vardı, tavuklar, kazlar, domuzlar, inekler, atlar;
içinde ve çevresinde coflkuyla gülüp oynadı¤ımız ahırlar, samanlıklar;
seyretmesi her zaman heyecan uyandıran bir nalbanthane ve nihayet
yardım etti¤im, çalıfltı¤ım ve biraz para kazanabildi¤im meralar, tar-
lalar ve bostanlar. Stefan’ı hala  hatırlarım. O Rusya’dan gelmiflti ve
anlaflılan  Birinci Dünya Savaflından sonra burada kalmıfltı. Stefan hiç
Almanca bilmiyordu, ama harikulade mızıka çalıyordu. 

Sık sık, ineklerle ilgilenen ailenin yanına gidiyordum, herfleyden önce
onların üç çocu¤uyla oynamak bana büyük bir zevk veriyordu. Bu
aileden  birçok fley ö¤rendim, söz gelimi, ev bütcesini düzenli tutmak.
En çok fleyi de Helga’dan ö¤rendim, ikinci ablamdan ve daha sonra
onun kocası Helmut’tan. Her ikisi de çocuklu¤umun en önemli insan-
ları idi. Helga, daha küçüklü¤ümden beri benimle ilgilendi, her
zaman benim yanımdaydı. Beni e¤iten odur. Ya Helmut, enifltem? O
benim hayran oldu¤um bir kifliydi, günü gelince böyle birisiyle evle-
mek istiyordum. Helmut’un elinden her fley geliyordu, her fleyi bili-
yordu, her ifli yapıyordu. Bunun dıflında o bir Berlinli idi, çok flakacı
ve nefleliydi. Tıpkı Helmut gibi olmak istiyordum. Günlerden bir
gün Helmut, çakı ile kendisine bir dolap yapınca, ben de onu taklit
etmek istedim. O zamanlar daha altı yaflında idim, tabii ki, benim bu
giriflimim hüsranla sonuçlanmıfltı. Helga ve Helmut’un hemen bir
bebeklerinin olması ve daha altı yaflında iken beni teyze yapmalarını
harika bulmufltum. 

Ne yazık ki, ebeveynim 1955 yılında Bochum’a geri döndüler ve biz
Springerplatz’da bir eve yerlefltik.

Parolam her 
flansı kullanmak

(v. l. n. r.) Mama, großer Bruder Peter, Papa und
Monika
(soldan itibaren) annesi, kardefli Peter, babas› ve
Monika 
Foto: privat
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Meslek e¤itimi
Okuldan sonra, 14 yaflında tezgahtar olarak bir
meslek e¤itimi yaptım. Ellili yıllarda çok az
iflyeri ve meslek e¤itim yeri vardı, insan ne
sunulmuflsa onu almak zorundaydı. Benim ha-
yalini kurdufl¤um meslek tezgahtarlık de¤ildi.
Ben e¤itmen veya sosyal danıflman olmak isti-
yordum. Ama üniversiteye girmeye elveriflli lise
diploması „Abitur“ olmadan böylesi bir e¤itim
yapmayı düflünmek bile mümkün de¤ildi. Ben
sadece sekiz yıllık e¤itim görmüfltüm, daha
yükse¤ini okumak çok pahalıydı. 

Aile 
Meslek e¤itiminden sonra müstakbel kocamla
tanıfltım. Kısa bir süre sonra bebek bekler
oldum ve evlendik. O sıralar daha yeni on seki-
zime girmifltim. Sonraları, neden erken anne
olmak istedi¤imi ve evlendi¤imi kendime çok
sormuflumdur. Sanırım sebebi kız kardefllerimi
kendime örnek alıflım. Onlar evlenip çocuk
sahibi olunca evden ayrılıp kurdukları yuvayı
idare eder olmufllardı. Ben de öyle yapmak isti-
yordum, hem de mümkün olduflu kadar çabuk
bir flekilde. 

Gel gör ki, ben önce Martina, yani küçük
kızımla birlikte ebeveynimin yanında kaldım,
kocam ise kendi ebeveyninin yanında. Dört yıl
sonra, ofllumun doflumunun ardından, ilk
olarak kendimize ait bir eve taflınabildik.
Bochum-Heusner bölgesinde bize ait küçük bir
eve yerlefltik. Bu çok güzel bir dönemdi,
ola¤anüstü güzel bir dönem. Orada yaflayan-
ların tümü birbirini tanıyordu. Martina, Mar-
tin ve en küçük kızım Petra bugün bile o
mahalledeki komfluluk iliflkilerinden özlemle
söz ediyorlar. Donezkrings oto yolunun yapımı
nedeniyle bu mahallenin istimlakı ve yıkılıflı
hepimizi çok üzmüfltü. 

‹fl hayat›
1971 yılı sonlarında çalıflmaya baflladım.
Mutlaka bir ehliyet almak istiyordum ve bunun
için paraya ihtiyacım vardı. Triton & Belco adlı
sıhhi araç gereç satan toptancı bir firmanın
muhasebe bölümünde bir ifl buldum. Orada
malların geri alınmasından sorumlu idim, yani
aldıkları malları kusurlu çıkan müflterilerle
ilgileniyordum. Yedi yıl sonra yerimi en büyük
kızıma bıraktım. Martina böylece, meslek
e¤itimini yapabildi.

1980 yılında artık kömür iflletmelerine mal
üreten bir firmada çalıflıyordum. Burada yüksek
basınca dayanıklı horumlar üretiliyordu. Firma
o kadar küçüktü ki, büroda çalıflan tek kifli
bendim, aynı zamanda malları sevketmekle de
görevliydim. Bu nedenle de yedi buçuk tonluk
bir kamyon kullanmasını ö¤renmifltim. Bu

Mit ihrer Enkelin Anna Warnke
Monika torunu Anna Warnke ile
Foto: Wolfgang Grubert

Monika, 10 Jahre, mit ihrer Mutter
Monika 10 yafl›nda, annesiyle
Foto: privat
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iflyerinde, patron kendi gelinini benim yerime
almak mecburiyetinde kalıncaya dek çalıfltım. 

Bundan sonra „Arbeitsamt“ın  bana sundu¤u
iki yıllık ek bir meslek e¤itimi yaptım: steno,
daktilo yazmak, muhasebe, bilgisayar
kullanımı. 
Martina 1986’da Triton & Belco firmasındaki
iflini bırakınca, tekrar orada çalıflmaya baflladım
ve orada yeni elektronik bilgi ifllem sistemleri,
ifl gücünü gereksiz kılıncaya dek, 1993’e kadar
kaldım. Neyse ki, meslek de¤ifltirme flansı eli-
me bir daha geçti. ‹fl Tedarik Etme Tedbirleri
çerçevesi içinde Katolik Kilisesi’nin Watten-
scheid Caritas Örgütü tarafından 1995-1997
yılları arasında düzenlenen e¤itime katılarak
hastabakıcı „Krankenpflege“ meslek e¤itimine
baflladım. Bu e¤itimden sonra, merkezi Lin-
den’de olan „Nachbarschaftlichen Krankenpfle-
ge“ kurumunda çalıflmaya baflladım ve 2003
yılında emekli olana kadar orada kaldım. 

Geriye bak›fl 
Bir daha 16 yaflımda olsam, sanırım, baflka tür-
lü davranmazdım. Ama flüphesiz o kadar erken
evlenmez ve çocuk dünyaya getirmezdim. Er-
ken anne olmak, beni rahatsız etmedi, daha
bafltan seve seve anne oldum. Ne var ki, kocam-
la aramda sorunlar vardı. Onu çocuklarımın
babası yapmak için önce aramızdaki iliflkiyi
daha yo¤unlafltırmalı ve güçlendirmeliydik.
Çocuklar nedeniyle iliflkimiz için birfleyler
yapamaz olduk, öyle ki birbirimize uyup
uymadı¤ımız konusunda karar verme flansına
dahi sahip olamadık. 

1979 yılında boflandı¤ımız zaman, kendi ken-
dime dedim ki „bir daha tövbeler olsun!“ Ne
var ki, olan oluyor iflte. Birinci evlili¤imden
sonra on yıl yalnız yafladım, sonra ikinci kocam-
la tanıfltım ve neticede evlendik. 

Meslek e¤itimi ve mesle¤ime gelince, elime ge-
çen tüm fırsatları kullandım. Her zaman fluna
inandım: ‹nsan hayatı boyunca ö¤renebilir ve
ö¤renmelidir, eline geçen her fleyi almalı ve
denemelidir, çünkü insan böylece kendisini
mutlu kılacak fleyi bulma konusunda en büyük
flansa sahip olacaktır. Kanımca insan pratikte
herfleyi ö¤renebilir. ‹nsan, daha bafltan acaba
bana ne getirir diye düflünmeden, yeni yollara
koyulmaya hazır olmalıdır. Çünkü insan ne
kadar çok ö¤renirse, koflullar gerekli kıldıflında,
kendi yönünü belirlemede baflarılı olur ve hayat
yolunda giderken kendi güvencesi de o kadar
büyük olur. Bu anlayıflı büyük bir bafları ile
çocuklarıma da aflıladım. 

In ihrem Schrebergarten in Bochum-Linden
Bochum-Linden’deki bahçesinde
Foto: Wolfgang Grubert
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Ich bin 20 Jahre alt und in Hattingen geboren. Bis zu meinem 12.
Lebensjahr wohnten wir in Bochum - Dahlhausen und sind danach
nach Linden umgezogen, wo meine Eltern ein kleines Familienhaus
gekauft hatten. Meine Eltern sind beide berufstätig.

Die Familie
Meine Großeltern sind von der Türkei aus erst nach Hamburg und
dann nach Dahlhausen gezogen. Mein Großvater ist schon vor über 20
Jahren gestorben. Meine Großmutter lebt seitdem mit uns zusam-
men. Als meine Großeltern nach Deutschland emigrierten, blieben
mein Vater und sein Bruder bei meinen Urgroßeltern in der Türkei
zurück. Als mein Vater 16 war, kamen er und sein Bruder auch nach
Deutschland. Mein Vater besuchte hier eine Berufsschule und machte
eine Ausbildung zum Schweißer. 

Kindergarten und Schule
Zunächst besuchte ich einen staatlichen Kindergarten „Am Sattelgut“
und ging später in Dahlhausen zur Grundschule. Danach wechselte
ich auf das Theodor-Körner-Gymnasium an der Keilstraße. Dort war
schon alles anders, der Ausländeranteil war sehr gering. Fremden-
feindlichkeit habe ich kaum erlebt. Dennoch spürte man, dass man als
Ausländer anders war.

Die deutsche Sprache
Erst im Kindergarten fing ich an, die deutsche Sprache korrekt zu
erlernen. Dank meinem Vater, der sehr streng darauf geachtet hat,
dass ich als Kind oft deutsch sprach, hatte ich keine sprachlichen
Schwierigkeiten in der Schule und konnte mich ungehindert entfal-
ten. Mittlerweile spreche ich viel besser deutsch als türkisch. Die
türkische Alltagssprache beherrsche ich akzentfrei, wenn es jedoch
um anspruchsvollere Themen geht, wie zum Beispiel Geschichte,
Politik oder Literatur, merke ich, dass mir einige Fachausdrücke, die
im Deutschen selbstverständlich sind, im Türkischen fehlen.

Ausbildung und Erfolg
Ich habe einen jüngeren Bruder. Zwischen ihm und mir liegen nur
anderthalb Jahre Altersunterschied. Aufgrund dessen sind wir fast wie
Zwillinge aufgewachsen und haben sehr viel voneinander gelernt. Er
ging auf eine Hauptschule und war nicht gerade ein Musterschüler. Je
älter er wurde, desto bewusster wurde ihm jedoch, welche Rolle
Bildung für die Entwicklung eines Menschen spielt. So erreichte er
doch noch einen sehr guten Abschluss, besuchte eine Gesamtschule
und hat nun sein Abitur gemacht. Nach seinem Zivildienst möchte
mein Bruder entweder Jura oder Journalismus studieren.
Wir wollten erfolgreich sein und sind der Meinung, dass die ethnische
Herkunft dabei kein Hindernis ist. Ganz im Gegenteil: Dass wir
Ausländer sind, motivierte uns noch mehr, denn wir wollten uns und
allen anderen beweisen, dass das Vorurteil, Ausländer hätten keinen

Hatice Eren

Zu meinem Erfolg
haben meine Eltern
viel beigetragen

beziehungsweise weniger Erfolg im Beruf und
im Leben, nicht immer zutrifft. Zu unserem
Erfolg haben meine Eltern viel beigetragen.
Auch wenn sie uns bei den Hausaufgaben nicht
immer direkt helfen konnten, wollten sie doch
das Beste für uns und waren uns eine große
Stütze. Das Allerwichtigste jedoch ist ein stark-
er Wille und Ehrgeiz, denn von nichts kommt
auch nichts.

Das Studium
Als Schülerin war ich immer zwischen zwei
Berufen hin und her gerissen. Ich wollte
entweder Zahnmedizin oder für das Lehramt
studieren. Ich mag es, von vielen Menschen
und vor allem von Kindern umgeben zu sein.
Deshalb gebe ich unter anderem auch
Nachhilfe bei der IFAK. Ich hätte in Bochum
oder Essen für das Lehramt studieren können,
entschied mich aber letztendlich für Zahn-
medizin an der Universität Düsseldorf. Anfangs
hatte ich Zweifel, ob ich das Zahnmedizinstu-
dium überhaupt schaffen würde, jedoch über-
zeugten mich meine Familie, meine Freunde
und andere Bekannte, mir diesen Kindheits-
traum zu erfüllen. Also immatrikulierte ich
mich nach meinem Abitur für Zahnmedizin in
Düsseldorf und bin im Nachhinein sehr glück-
lich mit dieser Entscheidung.
Meine Bekannten schauen auf mich mit Stolz.
Sie sagen: „Hatice ist klug. Sie schafft das.“
Viele sehen mich jetzt schon als erfolgreiche
Zahnärztin, obwohl ich erst im zweiten
Semester bin und noch einen sehr langen und
steinigen Weg vor mir habe. Dies verursacht
natürlich einen gewissen Leistungsdruck.
Niemand hat eine Ahnung, wie viel Arbeit und
Zeit hinter meinen Leistungen stecken. Erfolg
hängt nicht mit Intelligenz zusammen, sondern
nur mit Fleiß.

Meine Eltern unterstützen mich sehr
Zahnmedizin ist ein sehr teures Studium. Ich
bin meinen Eltern sehr dankbar, dass sie diese
Kosten auf sich genommen haben und damit
meine Ausbildung erst möglich machten.
Nicht nur finanziell, sondern auch psychisch
unterstützen sie mich sehr. Jedoch möchte ich
mir auch aus eigener Kraft etwas leisten kön-
nen und arbeite  deshalb an Wochenenden in
einem Altenheim, wo ich für das Zubereiten
des Frühstücks verantwortlich bin. 
Für meine Zukunft wünsche ich mir eine große
Familie mit zwei oder mehr Kindern, eine
erfüllende Karriere und viel Ausdauer, um bei-
des miteinander zu vereinbaren.
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Baflarımda 
ailemin katkısı büyük

Yirmi yaflındayım ve Hattingen’de do¤-
dum. On iki yaflıma kadar Dahlhau-
sen’da oturduk, sonra Linden’e taflın-

dık. Annem babam orada küçük bir ev almıfl-
lardı. ‹kisi de hala çalıflıyorlar.

Aile
Babaannem ve dedem Türkiye’den, önce Ham-
burg’a gelmifller, sonra Dahlhausen’a taflınmıfl-
lar. Dedem, yirmi sene önce ölmüfl. Babaannem
o zamandan beri bizimle oturuyor. Dedem ve
babaannem Almanya’ya geldiklerinde, çocuk-
ları, yani babam ve amcam, önce Türkiye’de,
babaannelerinin yanında kalmıfllar. Babam,
amcamla beraber Almanya’ya geldi¤inde on altı
yaflındaymıfl, burada meslek okuluna giderek
kaynakçı olmufl. 

Çocuk yuvas› ve okul
Önce Sattelgut’taki ana okuluna gittim. ‹lko-
kulu da Dahlhausen’da okudum ve Keil
Str.’deki Theodor. Körner Gymnasium’a  baflla-
dım. Okulda, yabancı ö¤renci sayısı çok azdı ve
her fley alıfltı¤ımdan çok baflkaydı. Orada bir
ayrımcılık yaflamadım ama yine de yabancılı-
¤ımı hissediyordum.

Almanca 
Almancayı, tam anlamıyla yuvada ö¤renmeye
baflladım. Babam Almanca ö¤renmeme ve bol
bol da Almanca konuflmama çok dikkat etti.
Böylece, okulda Almanca sorunu yaflamadı¤ım
için, bütün dikkatimi derslere vererek kendimi
gelifltirebildim. fiimdi Almancayı Türkçeden
daha iyi konufluyorum. Türkçeyi aksansız kon-
ufluyorum. Ama tarih, politika veya edebiyat
gibi alanlara özgü terimlerin Almancasında hiç
problemim olmadı¤ı halde, Türkçesini bilmiy-
orum.

E¤itimde baflar›
Bir erkek kardeflim var. Kardeflimle aramızda
sadece bir buçuk yafl fark var. Bu nedenle onun-
la ikiz gibi büyüdük ve birbirimizden çok fley
ö¤rendik. Kardeflim önce “haupschule”ye gitti.
Dersleri pek parlak de¤ildi. Zamanla o da,
e¤itimin insan yaflamındaki önemini kavradı.
Okulu çok iyi bir derece ile bitirip “gesamt-
schule”ye geçerek “abitur”unu yaptı. Askerli-
¤ini sosyal alanda yapacak ve ardından hukuk
veya gazetecilik okuyacak.

Hatice, 1 Jahr alt, mit ihren Eltern
Hatice 1 yafl›ndayken anne ve babas›yla
Foto: privat
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Biz, baflarılı olmak istiyoruz ve etnik kökenin
baflarıya engel olmadı¤ını düflünüyoruz. Tam
tersine, yabancı kökenimiz bizim motivasyonu-
muz. Çünkü, “Yabancılar daha az baflarılı olur”
önyargısının her zaman do¤ru olmadı¤ını
kendimize ve herkese ispatlamak istiyoruz.
Baflarımızda annemin ve babamın da büyük
payı var. Ev ödevlerimize yardım edemeseler
de, bize çok büyük destek oldular. Ancak en
önemlisi, insanın kendi iste¤inin ve hırsının
olması. Yoktan yonga çıkmaz.

Yüksek öflrenim
Okul hayatım boyunca iki meslek arasında
kararsız kaldım; difl doktorlu¤u ve ö¤retmen-
lik. ‹nsanlarla, özellikle de çocuklarla, beraber
olmayı seviyorum. Bu nedenle yaptıflım ifllerin
arasında ‹FAK’ta ev ödevlerine yadım etmek de
var. Bochum ve Essen üniversitelerinin ö¤-
retmenlik bölümüne kabul edilmifltim. Ama,
Düsseldorf Üniversitesi’nin Difl Hekimli¤i
bölümünü seçtim. Önceleri, bu bölümü bafla-
rabilir miyim, diye kuflkularım vardı. Ancak ai-
lem, arkadafllarım ve tanıdıklarım çocukluk ha-
yalimi gerçeklefltirme yolunda beni ikna ettiler.
Bu bölümü seçti¤im için mutluyum.

Tanıdıklarım benimle gururlanıyor. “Hatice
akıllı, nasılsa baflarır. ” diyorlar. Daha ikinci sö-
mestirde oldu¤um ve önümde difl doktoru olma
yolunda uzun bir yol oldu¤u halde, ço¤u kifli
beni baflarılı bir difl doktoru olarak görüyor. Bu,
bende tabii ki, büyük bir baskı oluflturuyor. O
iyi notların arkasında nasıl bir çalıflma oldu-
¤unu kimse bilmiyor. Bafları, akıldan ziyade
çalıflma ile elde ediliyor.

Ailemin deste¤i
Difl hekimli¤i çok pahalı bir dal. Annem ve
babam beni sadece maddi olarak de¤il manevi
olarak da destekliyorlar. Bu nedenle onlara
flükran borçluyum. Ben de gücümün yetti¤ince
çalıflıyorum. Hafta sonları bir huzurevinde kah-
valtı hazırlayarak cep harçlıflımı çıkarıyorum.  

Gelecekte iki veya daha fazla çocuklu büyük bir
aile kurmak, iyi bir kariyer sahibi olmak isti-
yorum. Dile¤im ailem ve kariyerim arasında
güzel bir uyum sa¤layarak bu uyumu kararlı-
lıkla devam ettirmek.

Im Wolfsfeld August 1992: Hatice (2. v. r.) und Halil (1.
v. r.)
1992 A¤ustosunda Hatice (sa¤dan 2.) ve Halil (sa¤da)
Im Wolfsfeld’de
Foto: privat

19. Geburtstag von Hatice (2. v. r.) 
Hatice 19. do¤um gününde
Foto: privat





Ich wurde am 27.09.1947 in Isparta im Ortsteil Senir geboren.
Von meinen vier Geschwistern blieb nur meine Schwester, sie war
die Älteste von uns, in der Türkei, wir anderen leben in

Deutschland. Meine Geschwister sind vor mir, im Jahre 1963, nach
Deutschland ausgewandert. 

Zunächst war ich Bauer in der Türkei und arbeitete bei meinen
Eltern. Im Dorf hatten wir keine Möglichkeit, über die Grundschule
hinaus zur Schule zu gehen. Das Bauernleben war die einzige Kon-
sequenz. Ich säte Gerste, Weizen und züchtete Rosen. Da unser Boden
nicht groß genug war, arbeiteten wir noch auf den Feldern der
Großgrundbesitzer. Die Hälfte der Ernte mussten wir ihnen als Pacht
abgeben, die andere Hälfte durften wir als Lohn einbehalten. 

Bevor ich meine Wehrpflicht 1970 ableistete, heiratete ich. Schon
während meiner Wehrpflicht habe ich meine Einreise nach
Deutschland beantragt. Ich wollte einige Jahre in Deutschland arbeit-
en, um meinen Kindern eine gute Zukunft sichern zu können. Sechs
Monate nach meiner Dienstzeit bekam ich eine Einladung nach
Deutschland. Mein Sohn Yusuf war gerade 40 Tage alt, da ließ ich
meine Frau Hamide und ihn in der Türkei zurück. 

Im März 1971 wurde ich zuerst in einer Gruppe von 25 Menschen
nach ?stanbul gebracht. Deutsche Ärzte haben uns drei Tage lang vom
Kopf bis Fuß untersucht. Bluttests, Urinproben und Röntgen-
aufnahmen wurden gemacht. Wer keine Erlaubnis der Ärzte bekam
oder Analphabet war, wurde aussortiert. Sogar ein kleines Loch im
Zahn war Grund genug, nicht nach Deutschland ausreisen zu dürfen. 

Einreise nach Deutschland
Im März 1971 traten wir in Istanbul im Ortsteil Sirkeci unsere Zug-
reise nach Deutschland an. Über Griechenland, Jugoslawien und
Österreich erreichten wir nach zweieinhalb Tagen München. Nach
dem Frühstück ging es mit dem nächsten Zug nach Hannover. Diese
Reise dauerte anderthalb Tage. In Hannover wurden wir aufgeteilt,
die Gruppe, zu der ich gehörte, wurde einem Unternehmen im Lei-
tungs- und Kabelbau zugewiesen. 

In dem niedersächsischen Landkreis Gifhorn wurden wir auf Montage
geschickt und verlegten unterirdische Kabel, acht Stunden am Tag.
Morgens wurden wir von der Firma abgeholt. Unseren Dolmetscher
sahen wir kaum, Deutschkurse wurden uns nicht angeboten. Wir ver-
ständigten uns mit der Hilfe der Körpersprache. Immer hieß es nur:
„Grabe hier!“, „Mach ein Loch!“ Alle zwei bis drei Monate wechselten
wir den Landkreis. Die Firma suchte uns neue Unterkünfte und zog
uns die Miete vom Gehalt ab, 150 - 200 Mark waren es damals. Wir
bekamen 8,50 Mark die Stunde und 15 Mark Montagezulage pro Tag.
Damals war das viel Geld, aber ich war gezwungen, immer wieder
umzuziehen. 
Nach elf Monaten nahm ich mir Urlaub und kündigte.
Nach meinem Urlaub fuhr ich nach Frankfurt, wo zwei Brüder von
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Ali Karam›zrak

Bei uns war 
jeder willkommen.

mir lebten. Ich arbeitete für eine Telefonfabrik,
doch mein Gehalt schrumpfte auf 700 - 800
Mark. Es reichte nicht für mich und meine
Familie in der Türkei. Dazu war es in Frankfurt
nicht leicht, eine Wohnung zu finden. Für eine
Einzimmerwohnung, in der ich nicht einmal
kochen durfte, zahlte ich 100 Mark im Monat.
Nach sechs Monaten war für mich Schluss. 

Familienleben
Ich zog zu meinem anderen Bruder nach
Bochum. Anders als in Frankfurt waren die
Mieten in Bochum niedrig, für 100 -130 Mark
konnte man eine anständige Wohnung finden.
Ende 1972 konnte ich endlich meine Frau
Hamide und meinen Sohn Yusuf rüberholen.
Ab Juni 1973 arbeitete meine Frau in Bochum-
Linden bei dem Kabelwerk Rheinshagen, diese
Fabrik steht heute nicht mehr. Gemeinsam
zogen wir unseren Sohn auf. Wenn meine Frau
Frühschicht hatte, ging ich auf Spätschicht,
und umgekehrt – immer im Wechsel. Später
schickten wir ihn zu seiner Großmutter in die
Türkei. Hier verbrachte er seine ersten vier
Schuljahre. Danach kam er nach Deutschland
und musste in der zweiten Klasse neu anfangen.
Er verlor ganze zwei Jahre. Auch danach lief es
nicht so gut für ihn und er begann, ohne Aus-
bildung zu arbeiten. 

Mit den Töchtern 1982
K›zlar› ile, 1982
Foto: privat



Wir bekamen zwei weitere Kinder hier in
Deutschland. Die Schichtdienste haben wir
wieder so organisiert, dass immer einer von uns
für die Kinder da war. Beide Kinder haben aber
den Kindergarten besucht. Mein jüngerer Sohn
ist gelernter Autolackierer. Meine Tochter
machte eine Ausbildung als Schneiderin. Dank
ihres Kindergartenbesuchs sprechen die beiden
jüngeren Kinder sehr gut Deutsch. Jetzt sind
alle meine Kinder deutsche Staatsbürger, leben
in Eigentumswohnungen und haben selbst
Kinder. 

Arbeitsleben im Ruhrgebiet
Direkt am zweiten Tag in Bochum fand ich in
Linden bei der Eisengießerei Wolff Arbeit. Ich
sollte sofort anfangen, doch ich musste erst ein-
mal eine Aufenthaltserlaubnis für Bochum
beantragen. Danach arbeitete ich in den näch-
sten fünfeinhalb Jahren von 5.00 Uhr morgens
bis 17.00 Uhr abends. Heute steht auf dem
ehemaligen Gelände der Firma Wolff ein
Autohaus. 

Nach der Schließung von Wolff arbeitete ich
die nächsten zehn Jahre in Hattingen bei
Thyssen auf der Henrichshütte. Als 1987 auch
dieses Werk geschlossen wurde, war ich fün-
feinhalb Jahre weiter bei Thyssen in Duisburg
tätig - jeden Tag anderthalb bis zwei Stunden
Busfahrt zur Arbeitsstelle. Die Bedingungen,
unter denen wir dort arbeiteten, waren sehr
gesundheitsschädigend, denn trotz unserer
Masken atmeten wir täglich Eisenstaub ein.
Damals war ich schwer krank, durch den Staub
hatte ich Bronchitis und andere Atemwegs-
leiden. Als sie uns 1994 wegen
Rationalisierungen eine Abfindung anboten,

78

nahm ich vor allem aus gesundheitlichen Gründen an. Dennoch wur-
den meine Atemprobleme schlimmer. 2004 wurde ich endlich
berentet. 

Soziales Leben in Bochum
Bevor ich nach Bochum kam, hatte ich keine Möglichkeit, Deutsch zu
lernen. Aber auch in Bochum blieb mir kaum Zeit dazu. Wir hatten
eine 12-Stunden-Schicht, sogar am Samstag sollten wir arbeiten. Wir
bekamen gutes Geld, aber dafür mussten wir auch hart arbeiten.
Außerdem hatte ich mit meiner Frau die Kinder zu erziehen. Da war
kein Platz mehr, die deutsche Sprache zu erlernen. 

Aber ich hatte in meinem Garten einen riesigen Tisch, um den bis zu
24 Stühle standen. Ständig kochte der Samowar. Und ich bot jedem,
der vorbei kam, meinen Tee an. Ob er Deutscher war oder Türke, war
mir egal. Gäste und ein gutes Gespräch waren mir immer willkom-
men. 
Deshalb kam ich mit den Deutschen gut zurecht. Wir taten immer,
was die Deutschen uns sagten. Ich kann mich nicht an eine größere
Auseinandersetzung erinnern. Und wenn wir mal Groll in uns hine-
infressen mussten, gingen wir einfach weg. Mit unseren Nachbarn
verstanden wir uns gut, trotz sprachlicher Probleme konnte ich sie zu
meinen Freunden zählen. Leider hat sich das mittlerweile etwas verän-
dert. Die Besuche von Deutschen werden seltener. Warum das so ist,
weiß ich nicht. Mein Samowar kocht auch nicht mehr im Garten, son-
dern im Haus. 

Wir hatten auch griechische und italienische Freunde, wobei das
Verhältnis zu den Griechen nicht so innig war wie das zu den
Italienern. Wir teilten uns Tee, Kaffee und Zigaretten. Die Deutschen
wollten Geld für eine Zigarette, 15 Pfennig das Stück. 

Eigentlich wollten meine Frau und ich nur vier, fünf Jahre in
Deutschland arbeiten und danach zurückkehren. Doch es kam anders:
Wir bekamen hier Kinder. Als sie zur Schule gingen, waren wir
gebunden. 
Ich bin nicht der Typ, der gerne zurückschaut. Und selbst wenn, was
könnte ich schon ändern? Noch nicht einmal meine Kinder wissen,
was wir durchlebt haben. Das Wichtigste, was ich meinen Kindern
beigebracht habe, war, mit allen Menschen auszukommen. Mit den
Türken, mit den Deutschen… 

Bereue ich etwas? Ja, es tut mir leid, dass ich es versäumt habe, mich
um die Berufsausbildung meines ältesten Sohnes zu kümmern. 
Was habe ich daraus gelernt? Die Kinder sollten bei ihren Eltern
aufwachsen und die Möglichkeit haben, einen Kindergarten zu
besuchen. Je früher, desto besser. Dann erlernen sie die deutsche
Sprache und können hier auch mit Erfolg zur Schule gehen. Meine
Kinder machten es richtig, ein Enkel von mir besuchte sogar bereits
mit anderthalb Jahren den Kindergarten.

Ali und Hamide Karam›zrak am Eisenbahnmuseum in
Bochum-Dahlhausen
Ali ve efli Hamide Bochum-Dahlhausen’deki Demiryolu
Müzesi önünde
Foto: Wolfgang Grubert
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27 Eylül 1947’de Isparta’nın Senir kasaba-
sında do¤dum. Dört kardeflim var. En
büyü¤ümüz olan kızkardeflim, Tür-

kiye’de ya¤ıyor. Biz dört kardefl Almanya’dayız.
Üç karde¤im, benden çok önce, 1963 yılında
Almanya’ya geldiler. 
Ben Türkiye’de rençberdim. Köyde annemin
babamın iflinde çalıflıyordum. Köy yerinde, ilk-
okuldan ilerisini okuma olanaflımız yoktu.
Mecburen rençber olduk. Arpalar, bu¤daylar,
güller… u¤rafltık durduk. Yeteri kadar topra-
¤ımız da yoktu, icara çalıflırdık. Yani bir bafl-
kasının topra¤ında çalıflırdık. Ürünün yarısını
toprak sahibi, yarısını da biz alırdık.

1970 yılında, daha askere gitmeden evlendim.
Bu arada Almanya’ya gelmek için de müracaat
etmifltim. Birkaç sene Almanya’da çalıflarak
çoluk çocu¤uma iyi bir gelecek sa¤lamak isti-
yordum. Askerlik bittikten altı ay sonra
Almanya’dan davetiye geldi. O¤lum kırk gün-
lüktü. E?im Hamide ve o¤lum Yusuf’u geride
bırakıp yola çıktım. 
1971 Martında, köyden otobüsle önce ‹stan-
bul‘a geldik. Yirmi beflkiflilik bir gruptuk. Üç
gün boyunca, Alman doktorlar tarafından tepe-
den tırna¤a muayene edildik. ‹drar, kan tahlil-
leri yapıldı, röntgenler çekildi. Nihayet doktor-
lardan sa¤lam raporunu aldım.

Sa¤lam raporunu alamayanlar ve okur yazar
olmayanlar Almanya‘ya gelemedi. Diflinde
küçücük bir çürük olanlar bile kaldı. 

Almanya’ya yolculuk
Nihayet Almanya yolculu¤u baflladı.  ‹stanbul’-
da Sirkeci’den trene bindik. Yunanistan, Yu-
goslavya, Avusturya üzerinden iki buçuk günde
Münih’e geldik. Münih’te bir kahvaltının ar-
dından yine trenle Hannover’e yola çıktık. Bu
yolculuk da bir buçuk gün sürdü. Hannover’de
bizi gruplara ayırdılar. Bizim grup kablo döfle-
me ifli yapan bir firmaya gönderildi. 
Hannover yakınlarındaki Yukarı Saksonya Eya-
leti’nin kazası olan Gifhorn’da yeraltı kabloları
döflemeye baflladık. Günde sekiz saat çalıflıyor-
duk. ‹flarabası bizi gelip evden alıyordu.
Tercümanı pek görmezdik, Almanca kursu
falan da yoktu. El iflaretleriyle anlaflırdık. Elle
gösterirlerdi: “flurayı kaz!... Çukur aç!”… ‹ki,
üç ayda bir çalıfltı¤ımız bölge de¤iflirdi. Çünkü,

Kapımız 
herkese açıktı

Foto: privat
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seyyar çalıflıyorduk. Firma bize ev buluyor, ev
kirasını da maaflımızdan kesiyordu. Günlük on
befl Mark harcırah, sekiz buçuk Mark da saat
ücreti alıyorduk. O zamanlar iyi paraydı bu.
Ama ben de, habire ev de¤ifltirmek zorunda
kalıyordum. On bir ay sonra izine gittim ve ar-
dından çıkıflaldım. 
‹zin dönüflü Frankfurt‘a gittim. ‹ki abim orada
yaflıyordu. Frakfurt’ta bir telefon fabrikasında
çalıflmaya baflladım. Burada maaflım birdenbire
yedi sekiz yüz Marka düflmüfltü. Bu para hem
kendi geçimim, hem de Türkiye’deki ailemin
geçimi için yetmiyordu. Ayrıca Frankfurt’ta
kiralık ev de bulunmuyordu. Bir göz eve yüz
Mark kira veriyordum. Üstelik kaldıflım evde
yemek piflirmem de yasaktı. Altı ay sabrede-
bildim, sonra Frankfurt’tan ayrıldım. 

Aile yaflam›
Böylece biraderin yanına, Bochum’a geldim. O
zamanlar Bochum’da evler ucuzdu. Yüz, yüz
otuz Marka oturulabilecek durumda kiralık ev-
ler vardı. Önce bir ev tuttum. Ardından 1972
sonunda nihayet eflim ve o¤lumu Almanya’ya
getirebildim. Hanım, 1973’ün Temmuz ayında
Linden’deki Rheinshagen Kablo Fabrikası’nda
çalıflmaya baflladı. fiimdi bu fabrika da kapandı. 
Hanım sabahcı oldu mu, ben ö¤lenci oluyor-
dum. Çocu¤a vardiyalı bakıyorduk. O zamanlar
çocuk yuvası diye birfley bilmiyorduk. Daha
sonra çocu¤u Türkiye’ye anneannesinin yanına
gönderdik. ‹lkokula orada baflladı ve dördüncü
sınıfa kadar da orada kaldı. Sonra Almanya’ya
getirdik.  Ama o¤lum burada okula ikinci sınıf-
tan bafllatıldı. ‹ki sınıf birden düfltü. Olmadı.
Yaflı dolunca, meslek sahibi olamadan çalıfl-
maya baflladı. 
Almanya’da iki çocu¤umuz daha oldu. Onlara
da vardiyalı baktık. Ama onları zamanında ana-
okuluna gönderdik. Küçük o¤lum araba boya-
mayı ö¤rendi. Halen bu iflte çalıflıyor. Kızım da
terzi oldu. ‹kisi de anaokuluna gitti¤inden
Almancaları kuvvetlidir onların. Artık büyü-
düler, everdik. Hepsi ev sahibi, çoluk çocuk
sahibi oldu burada. Üçü de ev aldı, Alman
vatandaflı oldu.

Ruhr Bölgesinde çal›flmak
Bochum’a geldi¤imin ertesi günü Linden’de
Wolff diye bir demir döküm atölyesinde iflbul-
dum. Bana iflyerinden, “Hemen flimdi ifle
baflla!” dediler. “Yahu, daha oturma izni alma-
dım.” dedim. O gün iflyerinden izin aldım.
Ertesi gün, bir baflladım sabah beflakflam beflça-
lıflmaya. Orada beflbuçuk sene çalıfltım. fiimdi
bu fabrikanın olduflu yerde bir araba satıfl-
ma¤azası var.
Linden’de Wolf’un kapanmasının ardından
Hattingen’de Thyssen Heinrichshütte’de on
sene çalıfltım. 1987’de orası da kapandı.

Foto: privat
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Ardından beflbuçuk sene Duisburg’da yine
Thyssen’de çalıfltım. Otobüsle bir buçuk iki
saatte giderdik ifle. Demir tozu içinde çalıflır-
dık. Maskemiz vardı ama, yine de çok demir
tozu yuttuk biz. Bronflit ve nefes darlıflına yaka-
landım. Fabrika idaresi 1994 yılında paralı
çıkıflteklif edince, özellikle de sa¤lı¤ım nede-
niyle iflten çıktım. Maalesef sa¤lı¤ım düzelme-
di, daha da kötüledi. Nihayet 2004 yılında
emekli oldum.

Bochum’da sosyal yaflam
Bochum’a gelene kadar Almancayı ö¤renmeye
fırsatım olmadı. Bochum’da da sabahtan akfla-
ma günde on iki saat çalıflırdık. Cumartesileri
bile çalıflmamızı istiyorlardı. ‹yi para veriyor-
lardı, ama çok çalıflıyorduk. Bir de hanımla
vardiyalı olarak çocuklara bakıyorduk. Alman-
ca ö¤renmeye ne güç, ne de zaman kalıyordu. 
Ama evimin bahçesinde devamlı semaver kay-
nardı. Bahçeye bir masa, yirmi üç yirmi dört de
sandalye atardım. Alman, Türk yoldan geçen
herkesi çay içmeye ça¤ırırdım. Misafiri, sohbeti
severim ben. 
Almanlarla iyi anlaflırdık. Hiçbir tartıflmam
olmamıfltır onlarla. Alman ne dese, tamam
derdik, yapardık. Bazen birbirimize sinirlensek
de, basıp giderdik. Komfluluk iliflkilerimiz de
iyiydi. Almancayı do¤ru dürüst konuflamadı-
¤ımız halde arkadafllık yapardık. flimdi ne yazık

ki eskisi gibi de¤il. Almanlar daha az geliyor.
Neden bilmiyorum. Ben de artık semaveri
bahçede de¤il, evde kaynatıyorum. 

Yunan, ‹talyan arkadafllarımız da vardı. Yunan-
lılarla dilimiz pek uymadı ama ‹talyanlarla iyi
anlaflırdık. ‹talyanlarla birbirimize çay, kahve,
sigara ikram ederdik. Almanlar sigarayı tek tek
satarlardı. Tek sigara on befl Fenik.
Ben pek geriye bakmam. Geriye baksam ne ya-
paca¤ım. Çocuklarım bile yafladıklarımızı tam
bilmez. Çocuklara insanlarla iyi geçinmelerini
nasihat ederim hep. Türklerle, Almanlarla... 

Piflman oldu¤um fley mi? Tek piflmanlı¤ım bü-
yük o¤luma meslek e¤itimi yaptıramamam.
Sonuç olarak flunu söyleyebilirim: Çocuk anası-
nın babasının yanında büyüyecek ve e¤itime
çocuk yuvasından bafllayacak. Ne kadar erken
bafllarsa o kadar iyi. O çocu¤un Almancası da,
konuflması da, ilerde okulu da, dersleri de iyi
oluyor. fiimdi çocuklarım buna çok dikkat edi-
yorlar. Hatta bir torunum bir buçuk yaflında
baflladı çocuk yuvasına.

Almanya’da dört beflsene çalıflıp geri dönecek-
tik. ‹fl de¤iflti. Çocuklar ço¤alıp, okula da
bafllayınca mecburi kaldık. Çocuklar ba¤ladı
bizi buraya. 

Ali Karam›zrak mit seiner Frau Hamide
Ali Karam›zrak efli Hamide ile
Foto: Wolfgang Grubert





Es gibt zwei Leitsprüche, die mein Leben begleitet haben. Der
eine stammt von dem amerikanischen Präsidenten Franklin D.
Roosevelt: „Tu, was du kannst, mit dem, was du hast, und da,

wo du bist!“ Dieses Motto half mir jedes Mal, mich schnell zu
entscheiden, wenn ich vor der Frage stand: „Was könnte ich jetzt tun,
was sollte ich jetzt tun?“ Der andere Spruch ist eigentlich nur eine
kurze Redewendung, die ich von meiner Mutter habe: „Wenn auch
…, so dennoch!“ Immer wenn ich glaubte, eigentlich geht jetzt über-
haupt nichts mehr, habe ich an meine Mutter gedacht: „Wenn auch
… so dennoch!“

Kindheit, Jugend und Berufstätigkeit 
Meine Mutter war Fachlehrerin für Hauswirtschaft, Nadelarbeit und
Leibesübungen in Königsberg. 1933 lernte sie meinen Vater, der in
Ostpreußen Ökonomie studierte, kennen, die beiden heirateten und
meine Mutter musste als verheiratete Frau leider aus dem Schuldienst
ausscheiden – früher war das so. 
Ich war ihr erstes Kind, 1935 geboren in Leipzig, wo mein Vater im
Flugzeugbau bei den Junkers-Werken arbeitete. Dann ging der Krieg
los und mein Vater wurde sofort am 1. September 1939 ins Feld
geschickt. Uns - inzwischen hatte ich auch eine Schwester - ging es
wie den meisten Familien in der Zeit: Wir wurden evakuiert und
mussten öfter umsiedeln. Nach dem Krieg landeten wir schließlich
in Bochum. 
Als Jugendliche fing ich an, über mein Leben nachzudenken. Mit
zwölf Jahren wollte ich zum katholischen Glauben übertreten, weil
mich ein Buch über eine Heilige sehr beeindruckt hatte. Mit 14, als
ich „Tarzan“ gelesen hatte, wollte ich in den Urwald nach Afrika und
mich von Liane zu Liane schwingen. Aber dann habe ich doch ein
ganz normales bürgerliches Leben geführt. 
Ich besuchte in Essen die Höhere Handelsschule und lernte Englisch
und Korrespondenz. Anschließend fand ich Arbeit bei den Firmen
Prieß und Loewe im Servicebereich: Ich erklärte den Kunden die Be-
dienung von Büromaschinen. 
Als die Bürogeräte-Firma Olivetti in Frankfurt zehn Damen zwecks
Vorführung ihrer Buchungsmaschinen suchte, habe ich mich bewor-
ben und wurde gleich genommen! Ich fuhr quer durch die Republik:
von Hamburg bis zum Bodensee. Tagsüber stellte ich in einem
Unternehmen die Buchungsautomaten vor, die Nächte verbrachte ich
in Hotels. Es kam vor, dass ich monatelang lang nicht zu Hause bei
meiner Mutter war. Ich habe immer meine Bilder, Tischdecken und
eine Blumenvase mitgenommen und es mir im Hotelzimmer nett
gemacht. Sonst hätte ich dieses Leben nicht ausgehalten.
Beziehung und Ehe: spannend und voller Überraschungen 
Während dieser Reisejahre habe ich auch im Februar 1957 in einem
Zug meinen späteren Mann kennen gelernt, einen deutschstämmigen
Brasilianer, der in Darmstadt an der Technischen Hochschule
Architektur studierte. Zwei Jahre lang ist er mir hinterher gereist.
Mit dieser bewundernswerten Ausdauer hat er mich schließlich gek-
nackt! 
Allerdings konnte er nie pünktlich sein, wie ich immer wieder
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Bärbel Paulus

Eine ganz 
schön starke Frau 
(B.Weighardt-Berndt)

erfahren musste. Selbst an unserem Hoch-
zeitstermin nicht! Es war wie in einem Roman
von Courths-Mahler: 1959 wurde ich schwan-
ger und wir wollten heiraten, aber seine Eltern
waren dagegen. Auf keinen Fall sollte er mich
heiraten! Doch wir waren entschlossen, der
Termin stand fest. Alles war vorbereitet, die
Gäste kamen, die Trauzeugen waren da, alle
waren da. Nur der Bräutigam fehlte. Herr
Paulus kam einfach nicht! Der Grund: Seine
Mutter war inzwischen zu ihm nach Darmstadt
angereist und hatte ihm die Heirat ausgeredet.
Was sollte ich machen? "Wenn auch... so den-
noch!" Keine Hochzeit! Trotzdem eine große
Feier! Auf der es sogar noch recht vergnügt
zuging. 
Ein paar Tage später rief er an – es täte ihm alles
furchtbar leid, aber das änderte nun auch nichts
mehr. Am 2. Weihnachtstag besuchte er mich
und blieb nur wenige Tage. Dann fuhr er
zurück nach Brasilien! Und ehrlich gesagt: An
einer Heirat war ich nicht mehr interessiert! 
Vor Schreck habe ich meine Tochter vier
Wochen zu früh bekommen, eine sehr liebe
Hebamme war für mich da und vor allem
meine Mutter. Die Geburt war für mich das bis
dahin größte Ereignis, das ich je erlebt habe:
Ich war einfach nur glücklich! 

Während meiner Schwangerschaft war ich
weiter berufstätig gewesen. Jetzt, nach der
Geburt von Sybille, konnte ich nicht mehr
reisen. Ich fand Arbeit auf dem Fischmarkt bei
einer Frau, für die ich auch die Buchhaltung
machte. Morgens um drei Uhr ging es los!
Während dieser Zeit kümmerte sich meine
Mutter um Sybille. Nebenbei begann ich eine
Art Fernstudium, denn ich war auf eine

Kollegiumsfeier 1964, Bärbel Paulus (l.) mit einer
Kollegin
Ö¤retmenler Kurulu e¤leniyor 1964, Bärbel Paulus
solda, bir ifl arkadafl›yla
Foto: privat
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Anzeige von Olivetti gestoßen, in der sie
Fachlehrer für Stenographie und Schreibma-
schine suchten. Nach einigen Jahren machte
ich mein erstes, dann mein zweites Examen: Ich
war staatlich geprüfte Fachlehrerin für Kurz-
schrift und Maschinenschreiben. Mit meinen
Zeugnissen in der Handtasche bin ich zu den
„Kaufmännischen Schulen am Ostring der
IHK“ gegangen und habe nach einer An-
stellung gefragt. Umgehend wurde ich zu einer
Lehrprobe eingeladen und bekam eine Stelle,
die ich 31 Jahre lang innehatte. Bis auf eine
kürzere Unterbrechung, als ich nach Brasilien
auswandern wollte. 
Da lebte nämlich der Vater meiner Tochter
während all dieser Jahre. Seine Eltern hatten in
Sao Paulo eine Möbelfabrik, in der er mitarbeit-
ete. Irgendwann, als sie in der Schweiz
Winterurlaub machten, wollten sie sich mit
mir und meiner Tochter - Sybille war inzwis-
chen vier Jahre alt – treffen. Mittlerweile hatte
mein Mann es endlich erreicht, dass seine
Familie der Heirat mit mir zustimmte. Und
dann das erste Treffen mit Sybille: Sie waren
begeistert von ihrem Enkelkind! 
Sofort in der Schweiz zu heiraten war nicht
möglich. Also fuhren mein Mann und ich mit
dem Kind nach Bochum zurück. Hier lagen
noch die fünf Jahre alten Anträge im
Standesamt, sodass wir tatsächlich am nächsten
Tag heiraten konnten! 
Kurze Zeit später hatte ich mich entschieden,
mit Sack und Pack zu meinem Mann nach
Brasilien auszuwandern. Es war der einzig
große Fehler in meinem Leben! Wir hatten mit
dem Kind keine eigene Wohnung und wohn-

ten bei den Schwiegereltern im Haus. Mein
Mann hatte aber seinen eigenen Kopf und so
gab es laufend Differenzen mit seinen Eltern.
Nach einem Dreivierteljahr war mein Gastspiel
in Sao Paulo beendet, es ging zurück nach Bo-
chum, mein Mann kam mit. Als 1970 mein
Sohn geboren wurde, war er bei mir, sogar die
Geburt hat er miterlebt. Er blieb hier zehn
Jahre, bis sein Vater starb und er wegen der
Firma zurück musste. Diesmal bin ich aber
nicht wieder mitgegangen: Ich mache ja viele
Fehler, aber nach Möglichkeit nur einmal, und
vor allem nicht zweimal einen so großen! 
Mein Mann lebt seitdem überwiegend in Brasi-
lien, und wir müssen weite Reisen unterneh-
men, um uns zu besuchen. Seit 32 Jahren geht
das nun so. Wir führen eine Seemanns-Ehe: wir
sehen uns immer wieder mal! Es ist nicht gera-
de eine übliche Ehe, aber es gehört eben zu
unserem Leben dazu.

Im Alter: immer beschäftigt und glücklich 
Mein Arbeitsleben, das ich u. a. 31 Jahre lang
an den Kaufmännischen Schulen der IHK
Bochum als Fachlehrerin zugebracht habe,
lehrte mich den Umgang mit jungen
Menschen, und half mir natürlich auch, meine
eigenen Kinder im richtigen Licht zu sehen.
Meine Kinder und Enkelkinder spielen auch in
meinem jetzigen Leben eine große Rolle - ich
weiß immer, was bei ihnen anliegt.
Obwohl ich jetzt pensioniert bin, bin ich gut
beschäftigt. Ich lese sehr gern und viel, spiele
Flöte, Gitarre und Keyboard und habe einen
netten Freundeskreis. Ehrenamtlich engagiere
ich mich bei der Gefangenenhilfe beim
Bochumer Knast, hier betreue ich u. a. schon
elf Jahre einen Gefangenen, der seit 22 Jahren
wegen Mordes inhaftiert ist. 
Als meine Mutter starb, war ich bei ihr und sie
starb in meinen Armen. Ich hatte sie vorher
lange Zeit begleitet, bis zum Schluss im
Krankenhaus. Diese Erfahrung und auch die
Sterbebegleitung bei einer lieben Freundin, die
an Lungenkrebs starb, haben mich dazu
bewogen, eine Ausbildung zur Sterbebeglei-
terin beim Roten Kreuz zu machen, die ich
2008 abgeschlossen habe.
In einer Gruppe von ehrenamtlichen Hospiz-
helfern bin ich seitdem im Altenheim „An der
Holtbrügge“ tätig und habe mittlerweile
mehrere Menschen beim Sterbeprozess begleit-
et. Das ist natürlich nicht immer ganz leicht,
aber ich finde, dass kein Mensch alleine sterben
sollte. Wenn ich merke, dass meine Anwesen-
heit ankommt und  bisher Unausgesprochenes
am Ende des Lebens ausgesprochen werden
kann, was die Sterbenden entlastet, betrachte
ich meine Hilfe als sehr sinnvolles Tun. Ich
gebe also nicht nur etwas in Form von Zeit,

Mit ihrem Sohn im Urlaub am Gardasee
O¤luyla Gardasee’de tatilde
Foto: privat
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Çok güçlü 
bir kad›n

Hayatımda bana yol gösteren iki söz
vardır. Birisi Amerikan Baflkanı
Franklin D. Roosevelt’in: „Elinde

olanla yapabildi¤ini yap ve nerede isen orada
yap!“ Bu düstur, bir sorunla karflılafltı¤ım za-
man çabuk karar vermemde bana her zaman
yardımcı oldu: “fiimdi ne yapabilirim, flimdi ne
yapmalıyım?“ Di¤er düstur ise aslında bir de-
yim; bu deyimi annemden duydum: „Öyle mi,
varsın öyle olsun!“ Artık yapacak hiç birfley
kalmadı diye düflündü¤üm anlarda, annemi
anımsardım: „Öyle mi, varsın öyle olsun!“

Çocuklu¤um, gençli¤im ve  meslek yaflamım
Annem, Königsberg’de ev idaresi, nakıfl ve
beden eflitimi uzman öflretmeni idi. 1933
yılında Do¤u Prusya’da iktisat tahsili yapan
babamla tanıfltı, evlendiler ve annem ne yazık
ki, görevinden ayrılmak zorunda kaldı, o
zamanlar adet böyleydi. 

Ben onların ilk çocu¤uydum ve 1933 yılında,
babamın Junkers Fabrikası’nda uçak yapımında
çalıfltı¤ı, Leipzig flehrinde dünyaya geldim.
Daha sonra savafl patladı ve babam derhal 1
Eylül 1939’da savafla gönderildi. Bu arada bir
de kızkardeflim olmufltu. O zamanlar di¤er
ailelere olanlar bize de oldu. Bizler tahliye edil-
dik ve sık sık yer de¤ifltirmek zorunda kaldık.
Neticede savafltan sonra kendimizi Bochum’da
bulduk. 

Bir genç kız olarak hayatım üzerine düflünmeye
baflladım. On iki yaflındayken, bir azize
hakkındaki bir kitap beni çok etkilemiflti ve
ben katolik inancına geçmek istemifltim. Ön
dört yaflında „Tarzan“ı okuyunca, Afrika’nın
balta girmemifl ormanlarına gitmeye ve bir
sarmaflıktan difler sarmaflı¤a atlamaya özenmifl-
tim. Ama sonra elbette ki, normal bir vatandafl
yaflamını sürdürdüm. 

Essen flehrinde yüksek ticaret okuluna gittim
ve orada ‹ngilizce ve muhabere/yazıflma ö¤ren-
dim. Akabinde Prieß ve Loewe firmalarında
hizmet alanında bir ifl buldum. Müflterilere
Olivetti’nin büro makinalarının kullanımını
gösteriyordum. Olivetti Frankfurt’ta büro mak-
inalarını tanıtmak üzere on kadın eleman
arayınca, müracaat ettim ve derhal ifle alındım!
Artık Hamburg’dan Bodensee’ye kadar,

Gespräch und Zuwendung, sondern bekomme
auch sehr viel zurück, wie z.B. Vertrauen und
tiefe persönliche Gefühle.

In meiner Familie sind es zwei Themen, die
mich zur  Zeit beschäftigen: So hat mein Sohn
Robert in Remscheid in einer altenbergischen
Villa vor 2 Jahren ein Restaurant eröffnet. Seine
Freunde rufen ihn nach dem berühmten
Sternekoch Paul Bocuse „Paul“, da er ihrer
Meinung nach genauso exzellent kocht. In der
„Villa Paulus“ sind Themenabende seine
Spezialität, besonders das „Krimidinner“, bei
dem die Gäste in einen fiktiven Kriminalfall
verwickelt werden. Das läuft Spitze! Da er aber
mit seinem Freund und Partner Jochen noch 5
Total-Tankstellen betreibt und sie insgesamt
über 60 Mitarbeiter beschäftigen, arbeiten
beide „rund um die Uhr“. Auch wenn er das
selbst verantworten muss, finde ich doch, dass
er wirklich viel zu viel arbeitet. Und so  mache
ich mir schon etwas Gedanken um ihn.
Das andere Thema ist die Zukunft:  werde ich
sie wohl gemeinsam mit meinem Mann ver-
bringen? Seit längerer Zeit sitzt mein Mann
nämlich in Sao Paulo, in Brasilien, auf mehr
oder weniger gepackten Kisten und ist dabei,
das Haus zu verkaufen. Durch die Wirtschafts-
krise ist das aber sehr, sehr schwer geworden.
Nun warten wir beide darauf, dass es mit dem
Verkauf etwas wird. Diese heikle Situation regt
mich aber in Wirklichkeit nicht mehr richtig
auf - nach 45 Jahren einer „Seemannsehe“ kann
mich das nicht mehr aus der Ruhe bringen.
Nun frage ich mich, ob wir am 17. November
dieses Jahr feiern können. Denn dann hätten
wir beinahe Goldene Hochzeit, wenn man vom
ersten Heiratstermin ausgehen würde. Ich bin
gespannt!

Mich stört nicht, was andere Menschen denken
oder reden. Meine Mutter war da ein großes
Vorbild für mich! Wie toll hat sie sich z. B.
während meiner Zeit als „ledige Mutter“ ver-
halten und mich  großartig ch unterstützt. Sie
war immer gerade heraus, hatte ganz viel
Zivilcourage, und davon habe ich, glaube ich,
eine ganze Menge mitbekommen. Von meinem
Vater dagegen, der aus dem Rheinischen
stammte, habe ich wohl meine Frohnatur
geerbt. 

Ich bin ein sehr glücklicher Mensch! Obwohl
ich viele Höhen und Tiefen erlebt habe. Wenn
ich auch hier manchmal in meiner Wohnung
sitze und Rotz und Wasser heule, so kriege ich
mich dennoch immer wieder ein! Eben wie
meine Mutter: „Wenn auch … so dennoch!“
Ich bin zufrieden. Und ganz, ganz glücklich,
dass alles so ist. 
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ülkenin bir ucundan difler ucuna seyehat edi-
yordum. Gündüzleri bir firmada büro maki-
nalarını tanıtıyordum, gecelerimi ise otellerde
geçiriyordum. Aylarca evden, annemden uzakta
kaldı¤ım oluyordu. Her zaman resimlerimi,
masa örtülerimi ve bir vazoyu birlikte götürü-
yor ve otel odasını kendime göre hofl bir hale
getiriyordum. Yoksa böylesi bir hayata dayana-
mazdım.

Heyecan ve sürprizlerle dolu bir iliflki ve
evlili¤im
Bu seyehat yılları esnasında 1957 flubatında bir
trende müstakbel kocamla tanıfltım, Darmstadt
Teknik Üniversitesi’nde mimarlık okuyan Al-
man asıllı bir Brezilyalı ile. O, iki yıl boyunca
ardımsıra benimle seyahat etti. Ve takdire
de¤er bir sabırla sonunda beni tavladı! Ne var
ki, sonradan her seferinde tekrar tekrar yaflamak
zorunda kaldı¤ım gibi, hiç bir zaman vaktinde
gelmezdi, hatta nikahımıza dahi. Courths-
Mahler’in bir romanında oldu¤u gibi ... 1959
yılında gebe kaldım ve biz evlenmek istiyor-
duk. Ama onun anne babası buna karflıydılar. O
kesinlikle benimle evlenmemeliydi! Buna
raflmen, nikah kıyılacaktı, nikah tarihi belli idi.
Her fley hazırdı, misafirler gelmiflti, nikah
flahitleri oradaydı, herkes oradaydı. Yalnızca
niflanlı genç ortalıklarda yoktu. Bay Paulus gel-
memiflti. Sebep: Annesi Darmstadt’a gelmiflti
ve onu evlenmekten caydırmıfltı. Bu demektir
ki, dü¤ün olmayacaktı! Onun yerine oldukça
nefleli geçen büyük bir e¤lence yapıldı.

Birkaç gün sonra telefon etti. Tüm bu olanlar
ona büyük bir üzüntü veriyordu, ama bu, duru-
mu artık hiçbir flekilde de¤ifltirmiyordu.

Noelin ikinci günü beni ziyarete geldi ve
birkaç gün kaldı. Sonra Brezilya’ya geri döndü.
Do¤rusunu söylemek gerekirse, evlenmek artık
beni ilgilendirmiyordu.

Endifleden kızımı dört hafta erken do¤urdum,
çok sevimli bir ebe bana yardım için yanım-
daydı, herfleyden önce annem. Do¤um, benim
için o güne kadar yafladı¤ım en büyük olaydı.
Ben çok mutluydum. Gebelik süresince mesle-
¤ime devam ediyordum. Sybille’nin do¤umun-
dan sonra artık seyehatlere çıkamıyordum.
Sabahları saat üçten itibaren balık pazarında bir
kadının yanında çalıflıyordum ve onun hesap-
larını da tutuyordum. Bu sırada annem Sybille
ile meflguldu. Bunun yanısıra ben bir tür açık
ö¤retim yapıyordum, çünkü Olivetti’nin
vermifl oldu¤u bir ilan görmüfltüm. ‹landa
stenografi ve daktilo ö¤retmeni aranıyordu. Bir
kaç yıl sonra birinci ve ardından ikinci imti-
hanımı verdim. Artık devletçe tanınan bir
steno ve daktilo ö¤retmeni olmufltum. Cebim-
de diplomalarımla, Sanayi ve Ticaret Odala-
rının Ostring’deki ticaret okullarına gittim ve
ifl istedim. Derhal bir deneme sınavına davet
edildim ve ifle alındım. Brezilya’ya göç etmek
istedi¤imden ötürü verdi¤im kısa bir ara hariç,
bu iflte otuz bir yıl boyunca çalıfltım. 

Kızımın babası tüm bu yıllar boyunca Bre-
zilya’da yaflıyordu. Ebeveyni Sao Paulo’da bir
mobilya fabrikası sahibiydiler ve o orada çalıflı-
yordu. Bir defasında ‹sviçre’de kıfl tatili yapar-
ken, annesi benimle ve kızımla görüflmek iste-
di. Sybille bu sıralarda dört yaflındaydı. Bu ara-
da kocam, nihayet ailesinin benimle evlenmesi-
ne razı olmasını sa¤lamıfltı. Ve torunlarını gö-
rünce hepsi coflkudan ne yapacaklarını bilemi-
yordu! 
‹sviçre’de hemen evlenmek mümkün de¤ildi.
Bunun üzerine kocam ve ben çocukla birlikte
Bochum’a geri döndük. Befl yıl önceki evlilik
baflvuruları halen nikah dairesindeydi, öyleki
ertesi gün gerçekten de evlenebildik. 

Kısa bir süre sonra pılımı pırtımı toplayarak
Brezilya’ya göç etmeye karar verdim. Hayatım-
da yaptıflım biricik büyük hata bu oldu! Brezil-
ya’da bizim kendi evimiz yoktu. Kayınvalide ve
kayınpederimin evinde kalıyorduk. Kocam,
kendi kafasına göre davranıyordu ve böylece
ebeveyni ile sürekli olarak fikir ayrılı¤ı içindey-
di. Dokuz aydan sonra ben Bochum’a geri
döndüm, kocam benimle geldi. 1970 yılında
o¤lumuz do¤du¤unda kocam benim yanım-
daydı, hatta do¤um esnasında da yanımdaydı.
Babası vefat edinceye kadar on yıl burada kaldı
ve vefat üzerine Brezilya’daki firmadan ötürü
geri dönmek zorunda kaldı. Ne var ki ben, bir
daha birlikte gitmedim. Ben elbette çok hata

Karneval zu Zeiten, als die Fotos noch schwarzweiß
und quadratisch waren
Foto¤raflar›n henüz siyah beyaz ve kare oldu¤u
dönemlerde karnaval
Foto: privat
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yapardım, ama imkan el verdi¤i ölçüde sadece
bir kez, aynı hatayı iki kez yapmazdım! 

Kocam o gün bu gündür aflırlıkla Brezilya’da
yaflıyor ve biz birbirimizi ziyaret etmek için
uzun seyehatler yapıyoruz. Otuz iki yıldır bu
böyle. Biz bir denizci evlili¤i sürdürüyoruz.
Eninde sonunda görüflüyoruz! Alıflılagelmifl bir
evlilik deflil bu, ama bu da hayatımızın bir
parçası artık. Onun yerine artık biz yafllılıkta
birbirimize destek olaca¤ız.

Yafll›l›kta: her zaman için meflgul ve mutlu 
Bochum Sanayi ve Ticaret Odası’nın ticaret
okullarında öflretmen olarak geçirdi¤im otuz
bir yıllık ifl hayatım, bana genç insanlarla ile-
tiflimi ö¤retti. Aynı zamanda kendi çocuklarımı
nasıl doflru bir flekilde görmem gerekti¤ini de.
Çocuksuz ve torunsuz bir hayatı tasavvur et-
mem hiç mümkün de¤il. flu andaki hayatımda
da onlar önemli bir rol oynuyorlar. 

Artık emekli olmama ra¤men, daima yapacak
herhangi bir fleyim vardır kuflkusuz. Çok oku-
rum, flüt, gitar ve keybord çalarım ve hofl bir
dost çevrem vardır. Fahri olarak Bochum Ha-
pishanesi’nde mahkumlara yardım ediyorum.
Burada on bir yıldır, cinayet suçundan yirmi iki
yıla mahkum olmufl bir tutukluyla ilgileniyo-
rum. 

Di¤er insanların ne düflündükleri ve ne konufl-
tukları beni hiç rahatsız etmiyor. Annem benim
için büyük bir örnekti. Bekar bir anne olduflum
dönemlerde bana karflı mükemmel davrandı ve
beni müthifl bir flekilde destekledi. Hep do¤ru
olandan yana idi, oldukça medenî cesaret sahibi
idi ve bu özelliklerin, sanırım epeycesini ben-
imsedim. Ren yöresinden gelen babamdan ise,
anlaflılan onun nefleli huyunu miras olarak
devraldım. 

Annem öldü¤ünde yanındaydım, kollarımda
öldü. Daha önce uzun süre anneme yardım
ederek ona refakat etmifltim, son olarak da has-
tahane’de. Bu tecrübe ve akci¤er kanserinden
ölen sevgili bir kadın arkadaflımın ölünceye
kadar yanında oluflum, beni ölecek hastalara
yardım etmek konusunda Kızıl Haç nezdinde
bir e¤itim almaya yöneltti. 

Hayatımda çok inifl çıkıfllar yaflamama ra¤men,
çok mutlu bir insanım. Bazen evimde tek baflı-
ma otururken, hüngür hüngür a¤lasam da, he-
men kendime geliyorum, tıpkı annem gibi:
Öyle mi, varsın öyle olsun. Ben memnunum.
Ve de çok çok mutluyum, herfley böyle oldu¤u
için.

Bärbel Paulus mit ihrem Mann 2006
Bärbel Paulus kocas›yla 2006
Foto: privat

In ihrer Wohnung in Dahlhausen
Dahlhausen’deki evinde
Foto: Wolfgang Grubert





Weil er weiterkommen will, hat Jan, gelernter Groß- und
Außenhandelskaufmann, am 1. Februar 2009 zu Toyota
gewechselt. Jennifer hat kurz zuvor das Staatsexamen zur

Krankenschwester geschafft, es war schon immer ihr Traumberuf.
Vielleicht kann sie zusammen mit Jan sogar mal ihren „völlig uto-
pischen“ Traum verwirklichen.

Hallo, Jenni und Jan. Fühlt ihr euch in Dahlhausen wohl?
Jenni:
Seit meiner Schulzeit wohne ich hier und ich lebe gerne hier, schon
immer. Das einzige, was mir im letzten Sommer fehlte, war das
Freibad. Zum Glück soll es in diesem Jahr wieder neu eröffnet wer-
den.

Jan:
Ich komme vom Land, aus Kamp-Lintfort, dort ist alles recht ruhig
und beschaulich. Als ich vor fünf Jahren ins Ruhrgebiet nach
Dahlhausen zog, habe ich erst mal einen leichten Kulturschock
erfahren. So viele Einflüsse verschiedener Nationalitäten und
Kulturkreise! Doch ich habe mich schnell eingewöhnt, heute kann ich
mir ein Leben ohne Anadolo (den türkischen Lebensmittelladen in
Dahlhausen) gar nicht mehr vorstellen.

Warum bist du nach Dahlhausen gezogen?
Jan:
Wegen Jenni. Wir haben uns vor fast neun Jahren kennen gelernt, auf
der Geburtstagfeier von ihrer Cousine.

Jenni:
Die Freundin meiner Cousine hatte Jan mitgebracht, sie war seine
Tanzpartnerin und in Jan verliebt. Doch wie das Leben so spielt …
… offensichtlich nicht falsch, wenn man euch nach neun Jahren so
zusammen sieht. Und was macht ihr beruflich? 

Jan:
Ich fange mal an. Nach dem Abitur und dem Zivildienst machte ich
eine Ausbildung zum Groß- und Außenhandelskaufmann bei der
Metro in Duisburg. Bis Januar dieses Jahres war ich bei einer
Feinkostfirma in Essen als Verkäufer beschäftigt, sah dort aber keine
Chance voranzukommen. Deshalb habe im Februar bei einer Toyota-
Niederlassung in Duisburg angefangen, und zwar im Vertrieb von
Gabelstaplern, Lagertechnikgeräten, Schleppern und dem dazu
gehörigen Service. Jetzt habe ich erst mal in der Toyota-Zentrale in
Langenhagen bei Hannover eine zweiwöchige Einführung in die
Produktpalette hinter mir: Welche Modelle gibt es? Was leisten sie?
Wo, wann und wofür werden sie eingesetzt? Welche Batterien und
welche Ladegeräte stehen zur Verfügung? ….
Nach der Einarbeitung werde ich dann mit großer Sicherheit im
Außendienst tätig sein und meine Hauptaufgabe wird sein Neu-
kunden zu gewinnen. Es wird auf jeden Fall spannend. 
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Jennifer Dillenhöfer und Jan Germann

Mit dem Herzen 
träumen

Jenni:
Jetzt zu mir - mein Traumberuf war, ist und
wird immer Krankenschwester sein. Und jetzt
habe ich es geschafft, vor einigen Monaten habe
ich das Staatsexamen abgelegt, eine Leistung,
auf die ich riesig stolz bin. Denn die Prüfungs-
anforderungen sind hoch: Es wird mündlich
und schriftlich der Stoff von drei Jahren aus
allen Fächern abgefragt, anhand von Fallbei-
spielen muss man die Fähigkeit nachweisen das
Gelernte übertragen zu können. In dem 6-
stündigen praktischen Teil schließlich müssen
wir an einem realen Patienten zeigen, dass wir
richtig kombinieren und das Wissen anwenden
können. Die Vorbereitung auf die Prüfung war
eine ganz harte Zeit für mich. 
Heute arbeite ich in der Reha-Klinik in Hat-
tingen-Holthausen. Hier betreue ich Menschen
mit Hirnschäden nach Verkehrsunfällen oder
Schlaganfällen. Es sind Patienten der Phase C,
der Früh-Reha, diese Patienten können oft
nicht sprechen und haben schwere Lähmungs-
erscheinungen am ganzen Körper. Wir ver-
suchen sie dann soweit zu behandeln, dass sie
hinterher wieder im Rollstuhl sitzen und nor-
mal Nahrung zu sich nehmen können. 

Haben diese Menschen eine Chance wieder
ein normales Leben zu führen?
Jenni:
Es ist unterschiedlich, manchmal schon,
manchmal aber auch leider nicht. Es hängt vom
Krankheitsbild und vom Schweregrad der Be-
troffenheit ab. Wie mir meine Kolleginnen und
Kollegen erzählt haben, werden die Patienten
zunehmend mit immer schlimmeren Störungen
eingeliefert. Beim Schlaganfall kommt oft die
Hilfe zu spät, denn viel mehr ältere Menschen
leben heute allein. Ein anderer Grund sind die
Verkehrsunfälle. Besonders nahe gegangen ist

1993: Jennifer mit acht Jahren und Harro als Welpe
Jennifer sekiz yafl›ndayken daha yavru olan köpe¤i
Harro ile 
Foto: privat



mir gerade erst wieder der Fall einer 85-jährige
Patientin auf unserer Station: Sie war noch völ-
lig fit, ihr großes Haus hatte sie allein bewirt-
schaftet, die Arbeit in ihrem Kräutergarten
machte ihr Spaß … Doch dann: Die Frau fährt
wie immer mit ihrem Fahrrad einkaufen, auf
dem Radweg wird sie von einem Auto ge-
schnitten, sie stürzt, Schädelbruch, Einblutun-
gen. Sie wird immer ein Schwerstpflegefall
bleiben und sie ist, wie wir Pflegekräfte sagen,
nicht mehr in der Welt, d. h. sie bekommt
nichts mehr mit. So etwas tut richtig weh.

Das ist wirklich traurig. Dennoch ist Kran-
kenschwester immer noch dein Traum-
beruf?
Jenni:
Ja, trotzdem ist es immer noch mein Traumbe-
ruf. Mein Herz hängt an den älteren Menschen,
ich möchte mich um sie kümmern, denn sie
werden hier im Ruhrgebiet oft einfach verges-
sen. Ich habe auch einen ganz großen Traum,
nämlich einen Bauernhof zu einem Wohnheim
umzubauen, in dem ältere Menschen zusam-
men mit ihren Tieren betreut werden. Ich glau-
be, dass sich für viele Menschen die Lebensqua-
lität im Alter erhöht, wenn sie mit Tieren leben
können. Vogel, Katze, Hund und Maus können
mitgebracht werden, auch Tiere, die abgescho-
ben werden sollen, werden aufgenommen.
Besonders mag ich ältere Hunde, meinen
Harro, über 15 Jahre alt und auf einem Auge
blind, finde ich einfach toll. 

Jan:
Da möchte ich mit träumen. Ich würde gerne
das alte Bauernhaus restaurieren und nach eige-
nen Vorstellungen und Wünschen umgestal-
ten. Außen soll es aussehen wie früher, innen
aber modern und komfortabel eingerichtet sein,
nach Plänen, die ich entworfen und umgesetzt
habe. Nach der Fertigstellung dann sehen, dass
sich die alten Menschen hier wohl fühlen, wäre
ein tolles Gefühl. 
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Yürekle hayal 
kurmak

Jan toptancılık ve dıfl ticaret mesle¤ini
ö¤renmiflti. Mesle¤inde ilerlemek istedi-
¤inden, 1 flubat 2009’da Toyota’ya geçti.

Jeniffer bundan kısa bir süre önce hemflirelikte
devlet imtihanlarını kazanmıfl ve hemflire
olmufltu. Bu, eskiden beri onun hayal etti¤i bir
meslekti. Belki Jan ile birlikte „tamamen uto-
pik“ olan hayalini gerçerlektirebilecekti. 

Merhaba, Jenni ve Jan. Dahlhausen’de ken-
dinizi iyi hissediyor musunuz? 
Jenni:
Okul ça¤ımdan beri burada oturmaktayım ve
burada yaflamak hofluma gidiyor, hem de eski-
den beri. Geçen yaz eksikli¤ini duydu¤um tek
fley, yüzme havuzu idi. Bereket, yüzme havuzu
bu yıl yeniden açılacakmıfl.

Jan:
Ben taflradan geliyorum, Kamp-Lintfort’dan;
orda her fley oldukça sakin ve insanı rahatlatıcı.
Befl yıl önce Ruhr Bölgesi’ne Dahlhausen’a
taflındı¤ımda, önce hafif bir bir kültür floku ya-
fladım. De¤iflik milletlerden ve kültür çevre-
lerinden gelen alabildi¤ine çok tesirler! Ne var
ki, buna çok çabuk alıfltım, bugün Dahlhau-
sen’daki Türk bakkalı Anadolu’suz bir hayatı
artık tasavvur bile edemem. 

Neden Dahlhausen’a tafl›nd›n? 
Jan:
Jenni yüzünden. Biz nerdeyse dokuz yıl önce
tanıfltık, kuzeninin do¤um günü partisinde. 

Jenni:
Kuzenimin bir arkadaflı Jan’ı beraberinde getir-
miflti, o Jan’ın dans kavalyesiydi ve ona aflıktı.
‹flte hayat bu, ne olacaflı belli olmuyor… 

… apaç›k ki olanlar yanl›fl de¤il, dokuz y›l
sonra böyle birlikte oldu¤unuza göre. Ve
mesleki olarak ne yap›yorsunuz?
Jan:
Ben anlatmaya bafllayayım. Lise mezuniyeti ve
sivil askerlik hizmetinden sonra Duisburg’daki
Metro’da toptancılık ve dıfl ticaret meslek e¤i-
timi yaptım. Bu yılın Ocak ayına kadar
Essen’de nefis yemekler yapan bir firmada satıcı
olarak çalıflıyordum, ama orada ilerleme imkanı
göremedim. Bundan dolayı flubat ayında Duis-
burg’da bir Toyata flubesinde çalıflmaya

Jenni und Jan
Jenni ve Jan
Foto: privat
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baflladım. Özellikle istif arabası, depolama
tekni¤i aracı, çekici satıflında ve bununla ilgili
serviste çalıfltım: ‹lk olarak Hannover yakın-
larında Langenhagen’daki Toyota merkezinde
iki haftalık mesle¤e girifl e¤itimini arkamda
bıraktım. Hangi modeller vardır? Nerede, bun-
lar ne zaman ve ne için kullanılırlar? Elimizde
hangi bataryalar ve flarj aletleri vardır? 

‹fle alıflma süresinden sonra büyük bir ihtimalle
dıfl hizmetlerde çalıflaca¤ım ve esas görevim
yeni müflteriler kazanmak olacak. Her halükar-
da benim için heyecanlı bir ifl olacak. 

Jenni:
fiimdi bana gelelim. Benim hayalimdeki mes-
lek, hemflirelikti, hemflireliktir ve hemflirelik
olacaktır. Ve ben bunu baflardım, bir kaç ay
önce devlet sınavını kazandım, bu baflarımdan
dolayı çok gurur duyuyorum. Çünkü, sınavda
talep edilenlerin seviyesi oldukça yüksek. Tüm
derslerden üç yılda ö¤rendiklerimiz hem sözlü,
hem de yazılı olarak soruluyor, sınava giren
kifli, olay örnekleriyle ö¤rendiklerini uygula-
maya sokma yetene¤ini ispatlamak zorunda.
Sonuç itibariyle, altı saat süren pratik bölümde,
gerçek bir hasta ile çalıflarak iliflkileri do¤ru
kurdu¤unu ve eldeki bilgiyi uygulayabildi¤ini
göstermek zorundadır. Sınava hazırlık benim
için oldukça zor bir dönemdi. 

fiu anda Hattingen-Holthausen’daki Rehabili-
tasyon Kliniflinde çalıflıyorum. Orada, kazalar-
dan sonra beyni zedelenen veya felç geçiren in-
sanlara bakıyorum. Bunlar erken Rehanın C
aflamasında olan hastalar. bu hastalar genellikle
konuflamazlar ve tüm bedenlerinde a¤ır felçler
görülür. Onları, sonradan tekrar tekerlekli kol-
tu¤a oturabilene ve normal biçimde yemek yi-
yebilene kadar tedavi etmeye çalıflıyoruz. 

Bu insanlar›n tekrar normal bir hayat süre-
bilme flanslar› var m›? 
Jenni:
Durumdan duruma, bazen evet, bazen de ne
yazık ki, hayır. Bu, hastalık belirtileri ve has-
talı¤ın aflırlık derecesine bafllıdır. ‹fl arkadaflla-
rımın bana anlattıklarına göre, hastalar giderek
artan bir flekilde aflır rahatsızlıklarla hastahan-
eye getiriliyorlar. Felç hallerinde ilk yardım çok
geç yapılıyor, çünkü yafllı insanların bir ço¤u
tek baflına yaflıyor. Baflka bir sebep de,
kazalardır. Kliniflimizdeki 85 yaflındaki bir has-
tanın durumu beni çok etkiledi. O oldukça
dinçti, oldukca büyük olan evini kendisi tek
baflına idare ediyordu, bahçesindeki flifalı bitk-
ilerle u¤raflmak hofluna gidiyordu. Ama sonra...
Kadın bisikleti ile alıflverifle gidiyor, yolda bir
araba ona yandan vuruyor ve kadın düflüyor,
kafası yarılıyor ve kanamalar. O artık a¤ır bir

hasta ve sürekli bakıma muhtaç. Biz bakıcıların
her zaman söyledi¤i gibi artık bu dünyada
de¤il, yani hiç bir fley algılayamıyor. Böylesi bir
durum insana acı veriyor. 

Bu gerçekten üzücü. Buna ra¤men hemfli-
relik hayalindeki bir meslek mi? 
Jenni:
Evet, buna ra¤men hemflirelik hala benim haya-
limdeki bir meslek. Benim yüreflim yafllı insan-
lara meyilli, onlarla ilgilenmek istiyorum,
çünkü onlar burda Ruhr Bölgesin’de sıkca gö-
rüldü¤ü gibi düpedüz unutuluyor. Büyük bir
hayalim var, bir çiftli¤i içinde oturulacak bir
biçime çevirmek, ve burada yafllı insanlara hay-
vanları ile birlikte bakmak. Öyle sanıyorum ki,
hayvanları ile birlikte yafladıklarında, bir çok
insanın, özellikle de yafllıların yaflam kalitesi
yükseliyor. Kufl, kedi, köpek veya fare birlikte
çiftli¤e getirilebilir, hatta soka¤a atılmak iste-
nen hayvanlar da, oraya alınabilir. Özellikle
yafllı köpekleri seviyorum. 15 yaflındaki, bir
gözü kör olan Harro’mu düpedüz harika bulu-
yorum. 

Jan:
Bende aynı hayali kurmak istiyorum. Ben seve
seve bu eski çiftli¤i restore etmek ve kendi
tasavvur ve isteklerimiz do¤rultusunda de¤ifl-
tirmek isterim. Dıflardan, önceden nasıl idiyse
öyle görünmeli, ama içerde, benim tasarlaya-
ca¤ım ve uygulamaya sokaca¤ım planlara göre
modern ve konforlu bir düzenleme yapılmalı.
Çiftlik tamamlandıktan sonra yafllı insanların
burada kendilerini rahat hissettiklerini gör-
mek, olsa olsa müthifl bir duygu olur. 

Jennifer und Jan mit Harro
Jennifer ve Jan Harro ile
Foto: privat





Seine erste Station war Adler Dahlhausen, mit 18 Probetraining
beim VfL: „Ein ungeschliffener Diamant. Könnte was draus wer-
den“, mit 19 wurde er Bundesligaspieler. Der Traum, Profi in

Deutschland zu werden, schien in Erfüllung zu gehen. Doch dann der
Zypernkrieg, Fotios Papadopoulos musste zum Militärdienst nach
Griechenland. Und in Kalamata, im Süden der Peloponnes, wo er den
Grundwehrdienst ableisten musste, liegt der Fußballplatz direkt
neben der Kaserne.

28.11.1974: der neue Verein
Ich kann mich noch genau an den ersten Tag in Kalamata erinnern. Es
war Donnerstag, der 28. November 1974, wir standen draußen vor
dem Militärgelände und wurden einzeln rein gerufen. Um 9 Uhr hat-
ten wir da zu sein, und danach hieß es warten, eine Stunde, zwei
Stunden, es wurde 12 Uhr, 1 Uhr und ich stand immer noch da. Auf
einmal kamen Fußballspieler vorbei, die gingen durch das Tor nebe-
nan, ins Stadion. Ich ging hinterher, was sollte ich die ganze Zeit rum
stehen? „Kann ich mittrainieren?“ doch der Trainer, der meinen
Kommisshaarschnitt sah, winkte ab: „Du gehst doch gleich da drüben
rein, das macht keinen Sinn.“ Dennoch blieb ich. Als dann ein Ball,
der ins Aus ging, auf mich zurollte, habe ich ihn zurückgespielt, und
da rief der Trainer: „Los, zieh dich um!“ Fußballschuhe und
Trainingskleidung hatte ich ja immer dabei. Nach dem Training sagte
er: „Komm heute Abend wieder, da trainiert die erste Mannschaft.“
Daraufhin hat er rum telefoniert. „Geht klar“, meinte er, „wir holen
dich nachher zum Training ab.“ Die erste Mannschaft von Kalamata
spielte in der 1. Liga.

Abends haben wir ein richtiges Spiel gemacht, elf gegen elf. Ich hatte
gut gespielt und sie wollten mich gleich unter Vertrag nehmen. Doch
für mich interessierten sich auch andere Vereine aus der 1. Liga, denn
eine Woche vorher hatte ich mich bereits bei einigen Fußballclubs
vorgestellt, ich war deswegen extra eher runtergekommen. Ich wollte
noch Bedenkzeit, mein Onkel hatte mir dringend abgeraten sofort zu
unterschreiben. Doch sie ließen nicht locker. Bis Mitternacht
dauerten die Verhandlungen.
Schließlich habe bei PAE Kalamata unterschrieben. Ich wollte unbe-
dingt Fußball spielen, wo wäre mir egal, habe ich meinem Onkel
gesagt. Ich habe es nie bereut. Nirgendwo bin ich so gut aufgenom-
men worden wie in Kalamata, nirgendwo haben sie mich so geliebt
wir hier. Die Fans haben auf dem Platz gesehen, dass ich nie einen
Ball verloren gegeben habe, sie sind mir beim Joggen begegnet, als
ich außer Puste war, und sie haben beim Training zugeschaut, wie ich
mich gequält habe. Fußballer bekommen selten Dank, aber die
Zuschauer in Kalamata haben meine Anstrengungen und Leistungen
immer anerkannt. Obwohl ich nur zwei Saisons in Kalamata gespielt
habe, würden sich dort, so glaube ich, viele noch an mich erinnern.

Die ersten Jahre in Bochum
Eigentlich wollte ich meine Fußballkarriere in Deutschland machen.
Als ich 1964 im Alter von zehn Jahren mit meinen Eltern und

93

Fotios Papadopoulos, ehemaliger Profifußballer

Mit harter Arbeit 
zum Traumberuf 

Geschwistern von Kilkis im Norden Griechen-
lands nach Bochum-Dahlhausen zog, bewun-
derte ich Beckenbauer. Er war der Kaiser und
Kaiser, das wollte ich auch werden. Bei Adler
Dahlhausen in der Jugend fing ich an, jedes
Training habe ich mitgenommen, danach habe
ich einen Waldlauf gemacht und allein zu
Hause weiter trainiert, besonders daran gear-
beitet, was mir schwer fiel, was weh tat. Ich
wollte unbedingt mit beiden Füßen stark sein.
Ich war damals schon völlig fußballverrückt.

Mit 18 Jahren kam ich zum VfL Bochum, in
die 2. Mannschaft. Wegen verletzungsbeding-
ter Ausfälle einiger Spieler durfte ich zweimal
in der 1. Mannschaft in der Bundesliga spielen,
zusammen mit Mittelstürmer Hans Walitza,
das war in den 70ern der Star beim VfL. In mei-
nem zweiten Spiel, gegen den 1. FC Köln, war
ich richtig gut. Bundesliga, mein großer Traum
- ich hatte es geschafft!

Die Militärzeit in Griechenland
Doch 1974 brach der Zypernkrieg aus und ich
konnte mich nicht mehr freikaufen vom
Militärdienst in Griechenland. 
Während des 40-tägigen Grundwehrdienstes
in Kalamata hatte ich viele Vergünstigungen,
mit der Sporttasche in der Hand konnte ich das
Militärgelände problemlos verlassen, die
anderen dagegen waren eingesperrt. Natürlich
kam bei meinen Kameraden wegen dieser
Vorzugsbehandlung schon mal ein wenig Neid
auf. 
Nach Kalamata war ich einen Monat in Lamia
(Mittelgriechenland), anschließend zehn Mona-
te lang auf der Insel Samos (vor der Küste
Kleinasiens) stationiert, besser kaserniert. Es
war eine Zeit des Leidens für mich, eine Zeit
ohne Fußball. 

FC Kabala, Mannschaftskapitän Fotios Papadopoulos
hockend rechts
FC Kabala, Fotios Papadopulos sa¤da çömelmifl olan
Foto: Privatbesitz



Endlich, nach vielen Versuchen, hatte es PAE
Kalamata geschafft mich nach Korinth, in den
Norden der Peloponnes zu holen. Hier gab es
ein großes Munitionslager und ich war
zuständig für den Warenein- und –ausgang. Ich
konnte wieder Fußball spielen, trainieren bei
Korinth und spielen für Kalamata. Allerdings
wussten sie in Korinth nicht, dass ich bei
Kalamata einen Vertrag hatte. Irgendwann kam
dann der Tag, dass die beiden Mannschaften
aufeinander trafen. Meine Trainingspartner
trauten ihren Augen nicht: „Foti, was machst
du denn hier?“ In der Pause, als Korinth 2:0
zurücklag und ich zu beiden Toren die Vorlage
gegeben hatte, rannten sie zum Schiri, „der
Papadopoulos darf nicht spielen, der hat über-
haupt keinen Spielerpass“, na ja, da mussten sie
feststellen, dass sie sich geirrt hatten.
Danach hatte ich mich in Korinth erst gar nicht
mehr zum Training getraut, ich stand vor dem
Eingang zum Platz und wollte schon wieder
mit dem Bus zurück zur Kaserne fahren, da
kam der Trainer: „Bleib, bleib! Warum hast du
uns nichts erzählt?“ Da habe ich ihm die ganze
Geschichte erzählt: Dass ich zwar im Verein bei
Kalamata wäre, aber die ganze Zeit gar nicht
gespielt hätte, weil ich von Samos nicht weg
durfte. „Als ich bei euch zu trainieren anfing,
wusste ich doch gar nicht, ob ich aufgestellt
würde. Was hätte ich denn sagen sollen,
Trainer? Dass ich vielleicht für Kalamata
spiele? Ihr hättet mich doch für einen Angeber,
für einen Spinner gehalten.“ Da meinte er:
„Okay, du kannst bei uns immer trainieren.“
Das habe ich dann gemacht, trainiert in
Korinth und zwei Saisons in Kalamata gespielt.

Die Profijahre
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Weil ich inzwischen in Griechenland einen Namen als Fußballer
hatte, blieb ich nach meiner Militärzeit hier. Nach meiner schönsten
Zeit als Spieler folgte meine beste Zeit in Kavala, in Nordgrie-
chenland, nahe der Grenze zu Mazedonien. Wie damals üblich hatte
ich einen 8-Jahres-Vertrag unterschrieben, und mit der Einführung
des Profifußballs in Griechenland 1978 wurde ich Profi. Beim FC
Kavala war ich ein Star, klar, ich habe es genossen, wenn die Zeitun-
gen manchmal vom FC Papadopoulos schrieben, aber ich habe auch
einige Male darunter gelitten, so im Mittelpunkt zu stehen. Ein
schlechtes Spiel durfte ich mir in Kavala nicht leisten, das haben mich
die Zuschauer spüren lassen. Wenn wir ein Spiel verloren hatten,
traute ich mich in den nächsten Tagen gar nicht raus.

Ich habe auch öfter mit der Nationalmannschaft trainiert, aber
aufgestellt wurde ich nicht. Mein Trainer in Kavala war darüber
richtig sauer, denn für ihn war ich der beste Mittelfeldspieler, den
Griechenland damals hatte. Aber es war schwer, griechischer Natio-
nalspieler zu werden, wenn du nicht bei AEK Athen, Panathinaikos
Athen oder Olympiakos Piräus, den drei großen Vereinen, spieltest.
Ich hatte durchaus Angebote und vielleicht hätte mich Kavala, wenn
die Ablösesumme gestimmt hätte, auch ziehen lassen, aber ich wollte
nicht wechseln. Zum einen, weil meine damalige Frau noch studierte,
zum andern, weil ich in Kavala der Star war, so was wie ein kleiner
Kaiser. Bereue ich das? Heute schon, aber damals hat es mir nichts
ausgemacht. Geld spielte für mich nie eine ausschlaggebende Rolle,
für meine Frau auch nicht, denn ihr Vater hatte Geld.

Im letzten Jahr in Kavala begegnete ich dann wieder Heinz Höher,
meinem ehemaligen Trainer beim VfL Bochum. Er trainierte jetzt
PAOK Saloniki, nach zehn Jahren hatte er mich nicht wieder erkan-
nt. Als wir gegen seine Mannschaft spielten, haben wir zwar mit 1:0
verloren, aber ich war gut und Höher wollte mich holen. Doch ich
war schon 30 und damals warst du als 30-jähriger Spieler alt, in
Griechenland sogar uralt.

Noch einige Jahre spielte ich weiter, in kleineren Vereinen und nicht
mehr in der 1. Liga. 1990 ging ich zurück nach Deutschland, um
meinen Trainerschein zu machen, anschließend wollte ich in
Griechenland als Trainer arbeiten. Aber daraus wurde nichts. Ich habe
zwar die Trainerlizenz, aber meine Frau und ich hatten sich getrennt.
Ich blieb in Deutschland.

Zurück in Dahlhausen
Ein Abschnitt in meinem Leben war zu Ende gegangen, ich musste
mich neu orientieren, beruflich und privat. Zum Glück habe ich
Dreher gelernt und fand Arbeit in einer Firma in Riemke. Heute weiß
ich, wie wichtig eine Berufsausbildung ist, auch wenn du
Fußballprofi werden willst. Früher, als Jugendlicher, dachte ich lange
Zeit anders, aber ein guter Freund machte mir klar, wie kurz das
Berufsleben eines Sportlers ist. „Und was machst du danach?“ hat er
mich gefragt. 
Eine Familie habe ich auch wieder, ich bin mit einer deutschen Frau
verheiratet und habe eine siebenjährige Tochter. Es klingt vielleicht
merkwürdig, aber ich bin froh, dass ich eine Tochter habe und keinen
Sohn. Wenn ich mir vorstelle, mein Sohn wollte nicht Fußballer wer-
den! Ich würde krank werden.

Und mein Leben für den Fußball? Auch das geht weiter. Heute bin
ich Trainer von Amaçspor. 

Der Star von FC Kabala
FC Kabala’n›n y›ld›z›
Foto: Privatbesitz
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ender olarak flükranla karflılanır, ama Kalama-
ta’daki seyirciler benim gayretlerimi ve icraa-
timin de¤erini bildiler. Kalamata’da sadece iki
sezon oynamama ra¤men, sanırım orada hala
birçok kifli beni hatırlayacaktır. 

Bochum’daki ilk y›llar
Aslında futbol kariyerimi Almanya’da yapmak
istiyordum. 1964 yılında on yaflındayken ebe-
veynim ve kardefllerimle Yunanistan’nın ku-
zeyinde bulunan Kilkis’den Bochum-Dahlhau-
sen’a taflındı¤ımız sıralarda Beckenbauer’a
hayrandım. O kraldı ve ben de kral olmak isti-
yordum. Adler Dahlhausen Kulübü genç
takımında futbola baflladım. Hiçbir antremanı
kaçırmıyordum, ardından ormanda kofluyor-
dum ve evde tek baflıma antrenmana devam
ediyordum. Öncelikle bana zor gelen fleylerin
üzerine gidiyordum. Kendimle, u¤rafltım, bu
zordu ve ben acı çekiyordum. Mutlaka her iki
ayaflımla da güçlü olmak istiyordum. Daha o
zamanlar tamamen bir futbol delisiydim. 

Zorlu bir çalıflma 
ile hayalimdeki
mesle¤e do¤ru 

Kalamata’daki ilk günümü hâlâ çok iyi
hatırlıyorum. 28 Kasım 1974 per-
flembe günü idi, dıflarda askeri sahanın

önünde duruyorduk ve teker teker içeri ça¤ırı-
lıyorduk. Saat 9’da orada olmak zorundaydık.
Sonra „bekleyin!“ denildi, bir saat, iki saat…
Saat on iki oldu on üç oldu ve ben hala orda
beklemekteyim. Birdenbire yanımızdan futbol-
cular geçti, yanımızdaki kapıdan stadyuma git-
tiler. Ben de arkalarından gittim, tüm bekleme
süresi boyunca neden orada aylaklar gibi dura-
caktım kifl „Ben de sizinle antrenman yapabilir-
miyim?“ Askerlik saç tıraflımı gören antrenör
bir parmak iflareti ile redetti. „Sen biraz sonra
flurdan içeri gireceksin, bunun bir anlamı yok.“
Buna ra¤men ben orda kaldım. Dıfları çıkan bir
top bana do¤ru yuvarlanınca, topa vurup
sahanın içine gönderdim, o vakit antrenör bana
seslendi „Haydi, çabuk üstünü de¤ifltir!“ Fut-
bol ayakkabısı ve eflofmanımı hep yanımda taflı-
yordum. Antremandan sonra antrenör bana
„Akflamleyin tekrar gel, birinci takımın antren-
manı o zaman.“ dedi. Sonra  birkaç telefon etti.
„Tamam ifller yolunda“, dedi „Seni antrenmana
götürmek için almaya gelece¤iz“ Kalamata’nın
birinci takımı birinci ligde oynuyordu. 

Akflamleyin ciddi bir maç yaptık, onbire karflı
onbir. Ben iyi oynamıfltım ve derhal benimle
bir mukavele imzalamak istediler. Ne var ki,
birinci ligden daha baflka kulüpler de benimle
ilgileniyorlardı. Çünkü bir hafta önce, bazı fut-
bol kulüplerine baflvurmufltum. Tam da bu
nedenle buraya daha erken gelmifltim. Amcam
mukaveleyi hemen imzalamamamı tavsiye
etmiflti. Bu nedenle düflünmek için zaman iste-
dim. Ama onlar ifli gevflek tutmadılar. Görüfl-
meler gece yarısına kadar sürdü. 

Neticede PAE Kalamata ile anlaflmayı imzala-
dım. Ben ne pahasına olursa olsun top oynamak
istiyordum, amcama nerde olursa olsun benim
için farketmez dedim. Verdi¤im karardan hiç
bir zaman piflman olmadım. hiç bir yerde Kala-
mata’da oldu¤u gibi iyi karflılanmadım. Kal-
mata’da oldu¤u gibi hiç bir yerde böylesine
sevilmedim. Sempatizanlar benim sahada topu
hiç bir zaman rakibime kaptırmadıflımı gördü-
ler. Onlar ben nefes nefese koflu yaparken bana
rastladılar, antrenmanlarımı izlediler. Benim
kendimi nasıl zorladıflımı gördüler. Futbolcular

Der Trainer von Amaçspor Dahlhausen 87
Amaçspor Dahlhausen 87’nin antrenörü
Foto: Wolfgang Grubert



On sekiz yaflında VfL Bochum’un ikinci takı-
mına geldim. Bazı oyuncuların sakatlık yüzün-
den oynayamamaları üzerine iki kere birinci
takımda oynatıldım, 70’li yıllarda VfL’de yıldız
olan santrafor Walitza ile oynadım. 1. FC
Köln’e karflı oynadı¤ım ikinci maçımda çok
iyiydim. Bundesliga en büyük hayalimdi ve
nihayet baflarmıfltım. 

Yunanistan’da askerlik dönemi
Ne var ki, 1974’de Kıbrıs savaflı baflladı ve ben
Yunanistan’daki askerik hizmetini bedelli
yapamadım.
Kalamata’daki 40 günlük acemi er e¤itimi sıra-
sında epey ayrıcalıklıydım. Elimde spor çantası
askeri sahayı sorunsuz terkedebiliyordum, di-
¤erleri ise kapalı kapılar arkasındaydılar. Bana
karflı böyle ayrıcalıklı davranılması elbetteki
arkadafllarımda biraz da olsa kıskançlık duy-
gularının kabarmasına yolaçıyordu. 

Kalamata’dan sonra bir ay Orta Yunanistan’da
Lamia’da kaldım, ardından on ay Sisam ada-
sında Anadolu sahilleri karflısında üslendik,
daha doflrusu bir kıfllaya yerlefltirildik. Bu
benim için ıstıraplı bir dönemdi, futbolsuz bir
dönem. 

PAE Kalamata birçok giriflimden sonra benim
nihayet Peloponnes’in kuzeyindeki Korinth’e
gönderilmemi saflladı. Burada büyük bir
cephanelik vardı ve ben mal girifl ve çıkıflından
sorumluydum. Artık tekrar antrenman yapa-
biliyordum, Korinth takımıyla antrenman
yapıyor, ama Kalamata’da oynuyordum. Ne var
ki, Korinth’dekiler benim Kalamata ile bir
mukavelem olduflunu bilmiyorlardı. Gelgege-

96

lim her iki takımın rakip olarak oynayaca¤ı
gün gelip çatmıfltı. Antrenman arkadafllarım
gözlerine inanamıyorlardı „Foti, senin orada ne
iflin varfl“ Pasını benim verdi¤im iki golle
Korinth 2:0 mafllup durumdaydı. Devre arasın-
da oyuncular hakeme kofltular ve ona „Papado-
poulos’un oynamaması gerekir, çünkü onun
boservisi yok“ dediler, her neyse, neticede
yanıldıklarını gördüler. 

Bundan sonra artık Korinth’de antreman yap-
maya cesaret edemedim. Bir gün futbol saha-
sının giriflinde durdum ve otobüsle tekrar kıflla-
ya geri dönmeye niyetleniyordum ki, antrenör
geldi: „Dur, dur! Bize bundan neden bah-
setmedinfl“ Bunun üzerine ben olanların
tümünü anlattım: Her ne kadar Kalamata
kulübündeysem de, orda oynayamıyordum,
çünkü Sisam’dan çıkmama izin yoktu. „Sizde
antrenmana baflladıflım zaman, takıma alınıp
alınmayaca¤ımı bilmiyordum. Ne söyleye-
bilirdim ki, antrenörüm? Kalamata için
oynadı¤ımı mı? Sizler beni bir palavracı veya
bir deli yerine koyacaktınız.“ Bunun üzerine o
„Tamam, sen her zaman bizimle antreman
yapabilisin.“ dedi. Tabii ki bunu yaptım, iki se-
zon Korinth’de antrenman yaptım ve Kalama-
ta’da oynadım. 

Profesyonellik y›llar›
Bu arada futbolcu olarak Yunanistan’da adım
duyulduflu için, askerlik hizmetimden sonra
burada kaldım. Futbolcu olarak bu en güzel
dönemimi, Kuzey Yunanistan’da Mekedonya
sınırına yakın Kavala’daki en iyi dönemim izle-
di. O zaman adet olduflu üzere sekiz yıllık bir
mukavele imzalamıfltım. 1978 yılında Yuna-
nistan’da profesyonel futbolun uygulamaya
sokulmasıyla profeyonel futbolcu oldum. FC
Kavala’da yıldızdım, gazeteler zamana zaman
FC Papadopoulos hakkında yazınca, elbette ki
bunun tadını çıkarıyordum. Ama gündemin
merkezinde olmaktan dolayı bir kaç kez de acı
çektim. Kavala’da kötü oynamak hakkına sahip
de¤ildim, seyirciler bunu bana hissettiriyor-
lardı. Herhangi bir maçı kaybetti¤imiz zaman,
ertesi gün evden çıkmaya cesaret edemiyordum. 

Sık sık milli takıma da çaflırıldım, ama maale-
sef ilk onbire alınmadım. Kavala’daki antre-
nörüm bu ifle çok kızmıfltı. Çünkü ona göre,
Yunanistan’ın o vakitler sahip olduflu en iyi orta
saha oyuncusu bendim. Ne var ki, AEK Atina,
Panathinaikos Atina veya Olympiakos Pire gibi
üç büyük takımdan birinde oynamıyorsan
Yunan millî futbolcusu olmak zordu. fiüphesiz
transfer teklifleri almıfltım, bonservis bedeli
uygun olsaydı belki de Kavala beni serbest
bırakırdı, ama ben takım de¤ifltirmek istemi-
yordum. Çünkü, bir yandan o zamanki eflim

Der Mittelfeldspieler von FC Kabala vor dem gegner-
ischen Tor
FC Kabala’n›n orta saha oyuncusu karfl› tak›m›n kalesi
önünde
Foto: Privatbesitz
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tahsiline devam ediyordu; di¤er yandan ben
Kavala’da bir yıldızdım, yani küçük bir kral
gibiydim. Piflman mıyımfl Bugün piflmanım,
ama o vakitler bu benim umrumda de¤ildi.
Para benim için belirleyici bir rol oynamıyordu,
eflim için de, çünkü babasının parası vardı. 

Kavala’da olduflum son yıl, bir zamanlar VfL
Bochum’da antrenörüm olan Heinz Höher’le
karflılafltım. O zamanlar PAOK Selanik’i çalıfl-
tırıyordu. On yıl sonra gördüflünde beni tanıya-
madı. Onun takımına karflı oynadı¤ımız za-
man, her ne kadar maçı 1:0 kaybettikse de, ben
iyi oynamıfltım. Höher beni transfer etmek iste-
di. Ne var ki, ben artık 30 yaflındaydım. O za-
manlar otuz yaflındaki bir oyuncu yafllı sayılı-
yordu, hele Yunanistan da moruk sayılıyordu. 

Bir kaç yıl daha küçük kulüplerde oynamaya
devam ettim, ve artık birinci ligde oynamıyor-
dum. 1990 yılında antrenörlük lisansı almak
için Almanya’ya gittim, akabinde Yunanis-
tan’da antrenör olarak çalıflmak istiyordum.
Ama bu niyetimden bir fley çıkmadı. Antrenör-
lük lisansını aldım, ama karım ve ben ayrılmıfl-
tık. Ben Almanya’da kaldım. 

Dahlhausen’e geri dönüfl 
Hayatımın bir bölümü sona ermiflti, kendime
yeniden çeki düzen vermeliydim, hem meseleki
olarak, hem de özel. Bereket versin tornacılık
öflrendim ve Riemke’deki bir firmada ifl bul-
dum. Bugün artık bir meslek öflrenmenin ne
kadar önemli oldu¤unu biliyorum, profesyenel
futbolcu olmak istesen de. Eskiden, gençken
böyle düflünmüyordum, ama iyi bir arkadaflım,
bir sporcunun meslek hayatının ne kadar kısa
olduflunu kafama soktu. „Ya sporculuktan sonra
ne yapacaksın?“ sorusunu yöneltti bana. 

fiimdi gene bir ailem var. Bir Alman ile evliyim
ve yedi yaflında bir kızım var. Belki kulaflınıza
garip gelebilir, ama bir kızım oldu¤u ve o¤lum
olmadı¤ı için mutluyum. O¤lumun futbolcu
olmak istemedi¤ini tasavvur etmek dahi beni
hasta ederdi. 

Ve futbol hayatım! Onu da sürdürüyorum.
Amaçspor’un antrenörüyüm. 

Spieler, Betreuer und Trainer von Amacspor nach einer
3 : 4 Niederlage
3-4’lük yenilginin ard›ndan Amaçspor’un oyuncular›,
menejeri ve antrenörü
Foto: privat

Fotios Papadopoulos (2. v. l.) immer mit vollem Einsatz
Fotios Papadopulos (soldan 2.) daima hareket halinde
Foto: Privatbesitz
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Geboren wurde ich in Diyarbakir, der wichtigsten Stadt im
Südosten Anatoliens, im Kurdengebiet. Die Auseinander-
setzungen zwischen den Regierungskräften und der Arbeiter-

partei Kurdistans, der PKK, trieben meine Familie, die sich nicht an
diesen Kämpfen beteiligt hatte, immer mehr in eine lebensbedroh-
liche Situation. 1993 flüchteten wir nach Deutschland.

Bis vor ein paar Jahren haben wir in Dahlhausen gewohnt. Hier war
das Stadtteilzentrum der IFAK mein zweites Zuhause. Selbst dann
noch, als ich mit meinen Eltern und Geschwistern nach Queren-
burg/Wiemelhausen umgezogen war, kam ich immer noch
regelmäßig zur IFAK. Donnerstags gab ich im Stadtteilzentrum
Gitarrenunterricht, außerdem traf sich hier unsere Band D-TAZ. 

Beruflich fing ich damals nach meinem Fachabitur eine Ausbildung
zum IT-Systemelektroniker (Informations- und Telekommunikations-
systemelektroniker) bei meinem Bruder an. Er ist Techniker und be-
treibt verschiedene Internetcafés im Ruhrgebiet, die er selbst aufge-
baut hat. Ich lernte, wie man kundenspezifische Systeme der IT-Tech-
nik plant und installiert und Netzwerke einrichtet. Außerdem wurde
ich darin geschult die Systeme zu warten, Fehler zu analysieren und
Störungen zu beseitigen. Daneben muss ein IT-Systemelektroniker die
Kunden beraten und schulen. 

Doch dann habe ich mich verliebt und die Frau, die ich liebte, lebte
in der Türkei. Ich wollte sie heiraten und nach Deutschland holen.
Deshalb musste ich oft in die Türkei fahren. Dadurch wurde es immer
schwieriger mit der Ausbildung, ich musste mich zwischen Liebe und
Karriere entscheiden. Schließlich hatte die Liebe gesiegt, ich brach
meine Ausbildung ab und heiratete. Silan, so heißt meine Frau, ist
nun bei mir und wir sind glücklich. 

Zusammen mit einem anderen Bruder von mir habe ich jetzt ein Café
in Gelsenkirchen eröffnet. Wir nannten es „Sahra“, es ist ein arabis-
ches Wort und hat zwei Bedeutungen: zum einen ist es der Name für
die Wüste Sahara, zum andern werden so Feiern, die nachts veranstal-
tet werden, bezeichnet. Wir finden diesen Namen passend für unser
Konzept, europäische und orientalische Cafékultur zu verbinden. Wir
bieten zum Beispiel auch Wasserpfeifen an. Abends unterhalte ich
dann unsere Gäste oft mit Gitarrenmusik und Gesang und kann so
mein Hobby in meine Arbeit einbringen. Auch mein zweites Hobby,
das ich damals im Stadtteilzentrum entdeckt habe, nämlich
Drehbücher für Kurzfilme zu schreiben, betreibe ich weiter. Ich werde
sie auch verfilmen.

Wie es beruflich weitergeht, weiß ich im Moment noch nicht. Ich
habe viele Ideen, die ich verwirklichen möchte. Meinen großen
Wunsch, mal Polizist zu werden, habe ich noch nicht aufgegeben. Von
der Polizei in Deutschland habe ich eine hohe Meinung. Da, wo ich
herkomme, hatte man Angst vor der Polizei. Der Polizist wurde in
meiner Geburtsstadt als jemand gesehen, der dich schützen, der dich

Ataman Ç›nar

Vorbilder sind 
meine Geschwister

aber auch schlagen kann. Das hing natürlich
auch mit der Zeit zusammen, in der ich dort
lebte: 1986 bis 1993 gab es die Regierungs-
kräfte und die PKK, die sich bis aufs Messer
bekämpften. Die Polizisten hatten damals bei
den Kurden einen sehr schlechten Ruf. Wenn
man über jemanden etwas Schlechtes sagen
wollte, dann sagte man bei uns von ihm: „Der
ist wie ein Polizist.“ Einen ganz anderen Ein-
druck von Polizisten bekam ich hier: In
Deutschland ist der Polizist wirklich ein Ge-
setzeshüter, wenn man Probleme hatte, kann
man sich an ihn wenden, man braucht keine
Angst vor ihm haben. Polizisten geben hier
Sicherheit, und ich finde, diese Aufgabe sollte
die Polizei überall auf der Welt erfüllen. Zum
Glück haben die Entwicklungen in der Türkei
dazu geführt, dass auch dort die Polizei heute
einen besseren Ruf hat.
Es könnte aber auch sein, dass ich später einmal
ein Studium anfangen werde. Silan, meine
Frau, möchte auf jeden Fall studieren. Wir wol-
len unseren Kindern ein gutes Vorbild sein. So
ein Vorbild, wie es für mich meine älteren Brü-
der sind. Sie haben alle das Abitur geschafft,
ohne hier aufgewachsen zu sein, und haben stu-
diert oder studieren noch. Ich bewundere sie.

Ataman Cinar als 40 Tage altes Baby. V. l. n. r.: Vater
Mehmet-Sirac, Bruder Adnan, Ataman, Onkel Naif
Ataman Ç›nar 40 günlükken. Soldan itibaren: Baba
Mehmet-S›raç, Abi Adnan, Ataman, Amca Naif
Foto: privat

Oben v. l. n. r.: Mutter Fatma und die Schwestern
Münevver, Yasemin und Semra, Unten v. l. n. r.:
Ataman, Bruder Adnan und Schwester Zeynep
Yukar› s›ra soldan: Annesi Fatma, k›zkardeflleri
Münevver, Yasemin ve Semra, Alt s›ra sa¤dan: Ataman,
kardeflleri Adnan ve Zeynep, Foto: privat



Diyarbakır’da do¤dum. Diyarbakır
Güneydo¤u Anadolu’nun Kürt bölge-
sindeki en önemli flehri. Burada Devlet

güçleriyle Kürdistan ‹flçi Partisi PKK arasın-
daki çatıflmalarda taraf olmayan ailemin yaflam
güvencesi giderek tehdit altına girmekteydi.
Bu nedenle 1993 yılında Almanya’ya geldik.
Birkaç sene öncesine kadar Dahlhausen Semtin-
de ikamet ettik. Semtimizdeki Kültür Merkezi
IFAK benim ikinci evim olmufltu. Ailem ve
kardefllerimle Querenburg/Wiemelhausen´a ta-
flındıktan sonra bile düzenli olarak sürekli
IFAK´a gelip gitmekteyim. Perflembe günleri
IFAK´ta gitar kursları veriyorum, ayrıca müzik
gurubumuz D-TAZ burada bulufluyor.

Mesleki olarak, meslek lisesini bitirdikten son-
ra, kardeflimin yanında IT-Sistemelektronik
(Enformasyon ve Telekomünikasyonsistemelek-
tronik) e¤itimi görmeye bafllamıfltım. Kar-
deflim tekniker ve Ruhr Havzası’nda kendisinin
kurduflu birçok internet kahvesi çalıfltırıyor.
Ben, burada müflterilere yönelik özel IT-Teknik
sistemini planlamayı, kurmayı ve flebekeler te-
sis etmeyi ö¤reniyordum. Ayrıca sistemlerin
bakımı, arızaların analizi ve arızanın giderilme-
si konularında e¤itiliyordum. Bunun dıflında
bir IT-Elektronikcisi, müsterilerine danıflma
hizmeti verip e¤itebilmelidir.

Sonra aflık oldum ve sevdi¤im kadın Türkiye´de
yaflıyordu. Ben onunla evlenip, onu Almanya´ya
getirmek istiyordum. Bu yüzden defalarca Tür-
kiye´ye gitmek zorunda kaldım. Dolayısıyla da
eflitimimde zorluklar yaflıyordum, aflk ve kari-
yer arasında bir seçim yapmak zorundaydım.
Sonunda aflk kazandı. Meslek e¤itimimi yarıda
bıraktım ve Silan ile evlendim, eflim flimdi ya-
nımda ve biz çok mutluyuz.

Ardından bir di¤er erkek kardeflimle birlikte
Gelsenkirchen´de bir kafe açtım. Kafenin adını
„Sahra“ koyduk, bu, Arapça bir kelimedir ve iki
anlamı vardır; bir anlamı Sahra Çölü’nün adı,
difler anlamı ise geceleri yapılan e¤lencelere
verilen isimdir. Biz bu adı, Avrupa ve oryantal
kafe kültürünü birlefltiren bizim yeni projemize
uygun bulduk. Kafemizde nargile içilebiliyor.
Misafirlerimi akflamları gitar çalıp, türkü söyle-
yerek efllendiriyorum, bu flekilde hobilerimi de
iflyerinde gerçeklefltirebiliyorum. O zamanlar
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IFAK’ta keflfetti¤im ikinci hobime, yani kısa
filmler için senaryo yazmaya da devam ediyo-
rum ve bunların filmini de yapmak istiyorum.

fiu anda mesleki yaflamımı nasıl sürdürece¤imi
tam olarak bilmiyorum. Gerçeklefltirmek iste-
di¤im birçok düflüncem var. Büyük arzum,
polis olmayı hala bırakmıfl de¤ilim. Alman-
ya´da polise karflı çok büyük saygım var. Bizim
geldi¤imiz ülkede polisten çok korkuluyordu.
Benim do¤du¤um yerde polis, seni hem
koruyan, hem de dövebilen biri olarak bilini-
yordu. Tabii ki bu benim orada yafladı¤ım o
dönemlerle bafllantılıydı: 1986 ile 1993 yılları
arasında devlet güçleriyle PKK arasında
acımasızca bir savafl vardı. Kürtlerin yanında
polisin çok kötü bir itibarı vardı. Efler insan biri
hakkında kötü bir fley söylemek isterse, „bu
adam polis gibi“ derlerdi. Almanya´da polis
gerçekten kanunları koruyor, insanın bir sorunu
oldu¤unda polise baflvurabilir, ondan kork-
masına gerek yok, polis güvence veriyor. Polis
Dünya´nın heryerinde bu görevi üstlenmelidir.
Türkiye´deki geliflmeler de oradaki polisleri
olumlu bir Konuma getirmifltir. 

Belki ileride yüksek öflrenim görmeye bafllaya-
bilirim. Silan, eflim kesinlikle yüksek ö¤renim
görmek istiyor. Biz, çocuklarımıza iyi birer
örnek olmak istiyoruz, benim büyük a¤abeyle-
rimin bana oldu¤u gibi. Onlar, burada do¤up
büyümedikleri halde, hepsi lise diplomasına
sahip oldular ve yüksek ö¤renim gördüler ve
hala da görmekteler. Onları takdir ediyorum.

Kardefllerimi 
örnek aldım

Ataman Cinar (2. v. l.) mit der Band D-TAZ beim
Auftritt im Stadtteilzentrum der IFAK-Dahlhausen
Ataman Ç›nar ( soldan 2.) müzik grubu D-TAZ ile ‹FAK-
Dahlhausen Semt Merkezi’nde bir gösteride
Foto: Wolfgang Grubert




